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Restdeutsdre als
Drud<m.ittel?

Der Bundesvorstand der Sudetendeut-
sdren Landsmannsdraft hat an die Bundes-
regierung den dringenden Appell geridrtet,
diE Prager Resieruns aufzufordern, den ge-
genseitigen Briefwechsel iiber humanitdre
Fragen unverziiglidl auch in der Tschedro-
slo*akei zu veidffentlidren. Die dort le-
benden Deutsdren sind immer nod: ohne
amtlidre Information, was ihnen auf
Gnrnd des deutsdr-tsdredroslowakisdren
Vertrages zusteht: Die Prager Regierung
will dem Briefwedrsel zufolge ihre Antrd-
ge auf Aussiedlung in die Bundesrepublik
Deutsdrland,,wohlwollend beurteilen",
der Reiseverkehr, einschlie8lidr der Ver-
wandtenbesudre, soll weiterentwid<elt wer-
den, technische Verbesserungen im Reise-
verkehr sollen nadr Miiglichkeit geprtift
werden. Das ist zwar wenig, aber immer-
hin erdffnet es den nodr zurii&gebliebe-
nen oder zurtid<gehaltenen Deutschen in
Tsdredroslowakei die Miiglichkeit einer
grii8eren FreiziiLgigkeit irn Verkehr mit
Freunden und Verwandten in der Bundes-
reoublik Deutschland wie audr die Aus-
si6dlung in die Bundesrepublik, ftir die ca.

3o ooo von ihnen angesudrt haben. Nur
wissen sie amtlidr- nidrts davon.

Prag verfdhrt in diesem Falle nach der
glei&en Methode wie Warsdrau, Anla3-
lidr der Unterzeidmung des.deutsdr-polni-
sdren Vertrages im Dezember r97o wurde
audr eine ,,Information" unterzeidtnet, die
sidr mit denVerbesserungen fiir die in den
polnisch verwalteten Gebieten zuri.ickge'
haltenen Deutsdrbn, einscjhlie8lich ihrer
Umsiedlung in die Bundesrepubli$ befalSte.
Diese ,,Information" ist in Polen bis heute
noch nicht veriiffentlicht worden. Die Fa-
mi-lienzusammenftihrung ist seitdem weit
unter dem Volumen der Jahre zuvor, und
die polnische Regierung ist seit zwei la\'
ren-daz.u iibergegangen, ftir jeden Umsied-
ler ein ,,Kopfgeld" zu fordem. Seit Ende
des vorigen fahres wird die Familienzu-
sammenfuhrung au& von der Gewdhrung
eines Milliardenkredits an Warschau ab-
hiinslg gemadrt.

Die Verhandlung i.iber einen langfristi-
sen Kredit der Bundesrepublik an die
tsdredroslowakei wurden 2war nodr nicht
aufgenommen, aber die Tatsache, da8 Prag
die-Aussiedlung der Deutsdren fast vbllig
gestoppt hat, deutet darauf hin, da3 diese
Menschen gleichfalls zu einem Handelsob-
iekt und einem Druckmittel ftir die Erlan-
suns wirtschaftlicler Vorteile mi8braucht
il"ttot sollen. Wie dort beim deutsch-pol-
nisdren Vertrag sind audr beim PragerVer-
trag die versprochenen humaniteren Er-
leiChterungen fur die Deutsdren das einzi-
ge fur die Bundesrepublik Deutsdrland po-
Jidve Ergebnis. Es were bedauerlidr, wenn
ietzt auch von Prag iener Mensdrenhandel
betrieben wird, wie ihn die polnischen
Kommunisten sdron seit langem praktizie-
ren. Der Verstlndigung und Versiihnung,
die mit dem deutsdr-tsdrechoslowakisdren
Vertrag laut Aussage der Bundesregterung
angestiebt wird,wdre damit nidrt gefient.

Der Vorsitzende der Landsmannsdraft
Sdrlesien, Dr. Herbert Hupka, friiher SPD-,
jetzt CDU-Bundestagsabgeordnetet hat im
Pressedienst seiner Landsmannsdraft er-
klirt, die Maxime der Bundesregierung im
Umgang mit den Regierungen im Osten
sei: ,,Nur nidat auffallen". Man wolle eben
niemanden unter den kommunistischen
Gewaltherren herausfordern. Die Bundes-
regierung sei ausgesprodren um eine ,,Po-
litik der Gefiilligkeiten" diesen Regierun-
gen gegeni.iber bemiiht, wie z. B. im Falle
der Aussiedlung von Deutschen aus Polen,
in dem die Regierung der Volksrepublik
Polen ihre Z:usage, wie sie im Text der
,,Information" ztJr;;. Warschauer Vertrag
gegeben wurde, gar nidrt oder nur sehr ge-
qualt und miihsam einhalte. Die Zahl der
Aussiedler sei katastrophal zuriickgegan-
gen und die Aussiedlungswilligen wiirden
Zu Hause den grdbsten Sdrikanen ausge-
setzt. Der polnisdre Au3enminister habe
sein Wort, da8 heuer 5o ooo Aussiedler in
die Bundesrepublik kommen wiirden, ein-
fadr zuriid<genommen.

Das zweite Beispiel betreffe das Sihid<-
sal der Sowietbi.irger deutsdrer Abstam-
mung. Uber 4o ooo wollten aussiedeln.
Wahiend sich die |uden der ganzen Welt
mit ihren Glaubensbriidern solidarisiert
hhtten, die in der Sowjetunion fiir ihre
Ausre.ise protestierten und demonstrierten
und die audr von angesehenen amerikani-
sdren Politikern in ihrenBestrebungen un-

terstiitzt wiirden, sei ,,Ahnliches aus der
Bundesrepublik leider nidrt zu berichten.
Warum erhebt die Bundesregierung nicht
die Stimme des Protestes und des morali-
sdren Appells an unseren sowietisdren
Vertragspartner, endlich diejenigen Biirger
aussieileln zu lassen, die das seit fahr und
Tag unabllssig verlarigen?"

Als drittea Punkt nannte Dr. Hupka die
Fluchthelferprozesse in der DDRund fragt,
warum die Bundesregierung nicht versu-
dre, diesen leidvoll gepr0ften Angeklagten
'ieden nur erdenklichen Redrtsschutz zu
gewdhren und gegen iedes einzelne Urteil
zu protestieren, da doch die DDR den in-
ternationalen Pakt iiber die Menscihenredt-
te unterzeidrnet und im Grundvertrag,
den sie mit der Bundesrepublik Deutsch-
land abgeschlossen hat, ausdriicklich die
Menschenredrte - ,,ohnehin die gemeinste
Liige in einem Vertrag" - besdtworen ha-
be.- Die Bundesregierung lasse einfadr re-
gistrieren, was geschieht, und damit be-
gni.ige sie sidr.

Als weiteren Punkt einer ,,Politik der
Gefalligkeiten" nennt Dr' Hupka dann die
kiirzlidr fertigEestellte Dokumentation
iiber die an den Vertriebenen veriibten
Verbrechen. ,,Diese Dokumentation ist zu-
sammengestellt worden, darf aber nidrt an
das Licht der Offentlichkeit treten./' ,,'War-
um", so fragt Dr. Hupka, ,,werden die Ver-
brechen anderer an den Deutschen totge-
sdrwitlgen, und warum ist.noch keiner der

Ein Asdrer muB die deutsdre Ndion yerleugnen

Einem Manne aus Asch blieb es vorbe-
halten, vor dem Weltforum der Vereinten
Nationen in New York den Begriff der
deutsdren Nation zu leugnen. Oskar Fi-
scher, geboren tgz3 in Asch/Forst, seines
Zeideens nmtierender Au8enminister der
DDR, verktindete am 25. September 1974
vor der lJNO-Vollversam-lung, die deut-
sdre Frage auf deutsdrem Boden sei von
der Geschidrte liingst geldst. Es gebe keine
deutsche Einheit, keine deutsdre einheit-
lidre Nation. Es gebe nur eine sozialisti-
sdre Nation der Arbeiter und Bauern und
eine Nation der Kapitalisten. Dies tdnte
lauthals und brutal der Ascher aus Pan-
kow, na&dem vorher der Sadrse ausBonn,
Bundesau8enmini ster Gens dter, in vorsich-
tiger Formulierung die Fortdauer der deut-
s&en Einheit ang-meldet hatten. Nadr ih-
ren |ungfernreden vor der Vollversamm-
lung trafen sidr beide zu einem Gedan-
kenaustausdr. Er wird mager genug gewe-
sen seil.

Tagsdarauf vollzog der DDR-Gewaltige
Honecker vor dem Ostberliner ,,Parla-
ment" die Korrektur der Verfassung des
sozialistisdren deutschen Oststaates. Was
er in sdrlechter Diktion und sdrlampiger
Ausspradle vor der Volkskammer von sidr
gab, -wurde von fieser selbstverstdndlidr
einstimmig angenofirmen: Die Streidrung
des Begrifles ,,deutsdre Nation" aus der

Srtitik \ or @tf frlligbolltlr,

Verfassung der DDR. Die Sprecher der
Bonner Regierung und der bundesdeut-
sdlen Parteien gaben ihrer Entriistung
Ausdruck. Ein Federstridr ktinne ein durdr
die fahrhunderte gewadmenes Gebilde nidrt
aus der Welt sdMffen; das war etwa der
Inha1t ihrer Proteste. Und das bleibt nun
tatsechlidl zu hoffen; mebr nicht.

Die ,,Welt'am Sonntag" vom 29. Sep-
teber glossiert den Vorgar-rg in New York
und Ostberlin unter dem Titel ,,Ein Fi-
scher" f olgenderma8en :

,,Ist Oskar Fisdrer Deutscher? Der Name
klingt so. Aber er selbst behauptet, eile
deutsdre Nation nicbt zu kennen. Dafiir
kennt er zr,\rei andere: eine sozialistisc-he
und eine kapitalistisdre.Der sozialistisdren
gehiirt er selber an, der DDR, deren stell-
vertretender Au8enmilister er ist. Die ,l'r-
pitalistisdre Nation' plaziert er in der
,nRO'. Uas alles trug er in den Vereinten
Nationen vor. Werden nun seine Genos-
sen von der DKP kiinftig in alle Frage-
bogen,Nationalitiit: kapitalistisdr' eintra-
gen? Und wie unterscheidet man Bi.irger
der,sozialistis&en Nationen' des Ostblod<s
voneinander? Nicht einmal das Adjektiv
deutsdr hat der Herr vom anderen Stern
gelten lassen wollen. Nur gut, da8 er Fi-
sdaer hei8t. Daran erkennt man wenig-
stens, da3 er nidrt aus der sozialistischen
Mongolei kommt."
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R°S1=d<=“t~S_d1° als Ein Asclıer muß die deutsche Nııtioıı, verleugnen
Dıruékmıttell  

Der Bund-esvorstand d-er Sudetendeut-
schen Landsmannschaft hat an die Bundes-
regierung den dringenden Appell gerichtet,
die Prager Regierımg aufzufordern, den ge-
genseitigen Briefwechsel über humanitäre
Fragen unverzüglich auch in der Tschecho-
slowakei zu veröffentlichen. Die dort le-
benden Deutschen sind immer noch ohne
amtliche Information, was ihnen auf
Grund des deutsch-tschechoslowakischen
Vertrages zusteht: Die Prager Regierung
will dem Briefwechsel zufolge ihre Anträ-
ge -auf Aussiedlung in die Bundesrepublik
Deutschland „wohlwollend beurteilen",
der Reiseverkehr, einschließlich der Ver-
wandtenbesuche, soll weiterentwickelt wer-
den, technische Verbesserungen im Reise-
verkehr sollen nach Möglichkeit geprüft
werden. Das ist zwar wenig, aber immer-
hin eröffnet es den noch zurückgebliebe-
nen oder zurückgehaltenen Deutschen in
Tschechoslowakei die Möglichkeit einer
größeren Freizügigkeit im Verkehr mit
Freunden und Verwandten in der Bundes-
republik Deutschland wie auch die Aus-
siedlung in die Bundesrepublik, für die ca.
30 ooo von ihnen angesucht haben. Nur
wissen sie amtlich nichts davon.

Prag verfährt in diesem Falle na_ch der
gleichen Methode wie Warschau. Anläß-
lich der Unterzeichnung des -deutsch-p0lni-
schen Vertrages im Dezember 1970 wurde
auch eine „Information“ unterzeichnet, die
sich mit den Verbesserungen für die in den
polnisch verwalteten Gebieten zurückge-
haltenen Deutschen, einschließlich ihrer-
Umsiedlung in di-e Bundesrepublik, befaßte.
Diese „Information“ ist in Polen bis heute
no-ch nicht veröffentlicht worden. Die Fa-
milienzusammenführung ist seitdem weit
unter dem Volumen der jahre zuvor, und
die polnische Regierung ist seit zwei Iah-
ren dazu übergegangen, für jeden Umsied-
ler ein „Kopfgeld“ zu fordern. Seit Ende
des vorigen jahres wird die Familienzu-
sanımenführung auch von der Gewährung
eines Milliardenkredits an Warschau ab-
hängig gemacht.

Die Verhandlung über einen langfristi-
gen Kredit der Bundesrepublik' an die
Tschechoslowakei wurden zwar noch nicht
aufgenommen, aber die Tatsache, daß Prag
die Aussiedlung der Deutschen fast völlig
gesto-ppt hat, deutet darauf hin, daß .diese
Menschen gleichfalls zu einem Handelsob-
jekt und einem Druckmittel für die Erlan-
gung wirtschaftlicher Vorteile mißbraucht
werden sollen. Wie dort beim deutsch-pol-
nischen Vertrag sind auch beim Prager Ver-
trag die' versprochenen humanitären Er-
leichterungen für die Deutschen das einzi-
ge für die Bundesrepublik Deutschland po-
sitive Ergebnis. Es wäre bedauerlich, wen.n
jetzt auch von Prag jener Menschenhandel
betrieben wird, wie ihn die polnischen
Kommunisten schon seit .langem praktizie-
ren. Der Verständigung und Versöhnung,
die mit dem deutsch-tschechoslowakischen
Vertrag laut Aussage der Bundesregierung
angestrebt wird, wäre damit nicht gedient.

Einem Manne aus Asch blieb es vorbe-
halten, vor dem Weltfo-rum der Vereinten
Nationen in New York den Begriff der
deutschen Nation zu leugnen. Oskar Fi-
scher, geboren 1923 in Asch/Forst, seines
Zeichens amtierender Außenminister der.
DDR, verkündete am 25. September 1974
vor der UNO-Vollversammlung, die deut-
sche Frage auf deutschem Boden sei von
der Geschichte längst gelöst. Es gebe keine
deutsche Einheit, keine deutsche einheit-
liche Nation. Es gebe nur eine sozialisti-
sche Nation der Arbeiter und Bauern und
eine Nation der Kapitalisten. Dies tönte
lauthals und brutal der Ascher aus Pan-
kow, nachdem- vorher der Sachse aus Bonn,
Bundesaußenminister Genscher, in vorsich-
tiger Formuliermıg die Fortdauer der deut-
schen Einheit angemeldet hatten. Nach ih-
ren Iungfernreden vor der Vollversamm-
lung trafen sich beide zu einem Gedan-
kenaustausch. Er wird mager genug gewe-
sen sein. -

Tagsdarauf vollzog der DDR-Gewaltige
Honecker vor dem Ostbe=r1iner „Parla-
ment“ die Korrektur der Verfassung des
sozialistischen deutschen Oststaates. Was
er in schlechter Diktion und schlampiger
Aussprache vo-r der Volkskamıner von sich
gab, wurde von dieser selbstverständlich
einstimmig angenommen: Die -Streichung
des' Begriffes „deutsche Nation” aus der

Verfassung der DDR. Die Sprecher der
Bonner Regierung und, der bundesdeut-
schen Parteien gaben ihrer Entriistung
Ausdruck. Ein Federstrich könne ein durch
die Iahrhunderte gewachsenes Gebilde nicht
aus der Welt schaffen; das war etwa der
Inhalt ihrer Proteste. Und das bleibt nun
tatsächlich zu hoffen; mehr nicht.

Die „Welt am Sonntag“ vom 29. Sep-
teber glossiert den Vorgang in New York
und Ostberlin unter dem Titel „Ein Fi-
scher“ folgendermaßen: _

' „Ist Oskar Fischer Deutscher? Der Name
klingt so. Aber er selbst behauptet, eine
deutsche Nation nicht zu kennen. Dafür
kennt er zwei andere: eine sozialistische
und eine kapitalistische. Der sozialistischen
gehört er selber an, der DDR, deren stell-
vertretender Außenminister er ist. Die ,l"«ı-
pitalistische Nation' .plaziert er in der
,~BRD". Das alles trug er in den Vereinten
Nationen vor. Werden nun seine Genos-
sen vo-n der DKP künftig in alle Frage-
bogen ,Natio-nalität: kapitalistisch' eintra-
gen? Und wie unterscheidet man Bürger
der ,sozialistischen Nationen' des Ostblocks
voneinander? Nicht einmal das Adjektiv
deutsch hat der Herr vom anderen Stern
gelten lassen wollen. Nur gut, daß er Fi-
scher heißt. Daran erkennt man wenig-
stens, daß er nicht aus der sozialistischen
Mongolei kommt." -

P llıılítik ber Qöefííllígkeíten i
Der Vorsitzende der Landsmannschaft

Schlesien, Dr. Herbert- Hupka, früher SPD-,
jetzt CDU-B-undestagsabgeordneter, hat im
Pressedienst seiner Landsmannschaft er-
klärt, die Maxime der Bundesregierung im
Umgang mit den Regie-rungen im Osten
sei: „Nur nicht auffallen". Man wolle eben
niemanden unter den kommunistischen
Gewaltherren herausfordern. Die Bundes-
regierung sei ausgesprochen um eine „Po-
litik der Gefälligkeiten” diesen Regierun-
gen. gegenüber bemüht, wie z. B. im Falle
der Aussiedlung von Deutschen aus Polen,
in dem die Regierung der Volksrepublik
Polen ihre Zusage, wie sie im Text der
„Information“ zum Warschauer Vertrag
gegeben wurde, gar nicht oder nur sehr ge-
quält und mühsam einhalte. Die Zahl der
Aussiedler sei katastrophal zurückgegan-
gen und die Aussiedlungswilligen würden
zu Hause den gröbsten Schikanen ausge-
setzt. Der polnische Außenminister habe
sein Wort, daß heuer 50 ooo Aussiedler in
die Bundesrepublik .kommen würden, ein-
fach zurückgenommen,

Das zweite Beispiel betreffe das Schick-
sal der Sowjetbürger deutscher Abstam-
mung. Über 40000 wollten- aussiedeln.
Während sich die luden der ganzen Welt
mit ihren Glaubensbrüdern solidarisiert
hätten, die in der Sowjetunion für ihre
Ausreise protestierten und demonstrierten
und die auch von angesehenen amerikani-
schen Politikern in ihren Bestrebungen un-

terstützt würden, sei „Ähnliches aus der
Bundesrepublik leider nicht zu berichten.
Warum erhebt die Bundesregierung nicht
die Stimme des Proteste-s und des morali-
schen Appells an unseren sowjetischen
Vertragspartner, endlich diejenigen Bürger
aussiedeln zu lassen, 'die das seit jahr und
Tag unablässig verlarigeni”

Als dritten Punkt nannte Dr. Hupka die
Fluchthelferprozesse in der DDR und fragt,
warum die Bundesregierung nicht versu-
che, diesen leidvoll geprüften Angeklagten
jeden nur erdenklichen Rechtsschutz zu
gewähren und gegen jedes einzelne Urteil
zu protestieren, da doch die DDR den in-
ternationalen Pakt über die Menschenrech-
te unterzeichnet und im Grundvertrag,
den sie mit der Bundesrepublik Deutsch-
land abgeschlossen hat, ausdrücklich die
Menschenrechte - „ohnehin die gemeinste
Lüge in einem Vertrag” - beschworen ha-
be. Die Bund-esregierung lasse einfach re-
gistrieren, was geschieht, und damit be-
gnüge sie sich.

Als weiteren Punkt einer „Politik der
Gefälligkeiten” nennt Dr. Hupka dann die
kürzlich fertiggestellte Dokumentation
über die an den Vertriebenen verübten
Verbrechen. „Diese Dokumentation ist zu-
samrnengestellt worden, darf aber nicht an
das Licht der Öffentlichkeit treten.“ „War-
um“, so fragt Dr. Hupka, „werden die Ver-
brechen 'anderer an den Deutschen totge-
schwiegen, .und warum ist noch keiner der



Schuldigen irgendwo vor den Richter ge-
kommen?"

Mit einem fiinften Beispiel sdrlie8t Dr.
Hupka dann seine Ausfiihrungen ab. Hier
gehl es um die deutsch-polnische Schul-
buchkonferenz, wo es die Bundesregierung
audr nidr.t an Gefnlligkeiten fehlen lasse.

Dr. Hupka sdrlie8t: ,,All das resultiert
aus der verhdngnisvollen Ostpolitik und
den Vertrigen. Zuerst haben sidr unsere
Unterhendler beflei8igt, die Forderungen
der Gegenseite entsprechend dem Forde-

Im Spdtsommet rg49 trat das Soforthil-
fegesetz in Kraft, das die Durchfuhrung
des Lastenausgleichs einleitete, nach drei
fahren {r95zl wurde es durdr die endgtil-
tige Lastenausgleidrsregelung (Lastenaus-
gleichsgesetz und weitere Gesetze) abge-
Itist.

Seitdem sind z5 fahre vergangen, in de-
nen aus dem Lastenausgleidrsgesetz Lei-
stungen an Geschiidigte, die durdr den
zr'lreiten Weltkrieg und seine Folgen be-
sonders sdrwer betroffen waren, gewdhrt
worden sind. Diese Leisfirngen dienten der
Eirgliederung, der sozialen Hilfe, der Al-
terssidrerung und der Entsdr?idigung fi,ir
verlorenes Vermi5gen. Ihr Gesamtbetrag
hat inzwisdret go,2 Mrd. DM erreidrt.
Der Lastenausgleide hat einen wesentli-
dren Beitrag zur Eingliederung vieler Mil-
lionen von Vertriebenen und Fltidrtlingen
in die Bundesrepublik geleistet.

Die Durchfuhrung des Lastenausgleic-bs
ist nodl keineswegs abges&lossen. Allein
tur ry74 sind Zahlungen im Betrag von
mehr als 4 Mrd. DM vorgesehen. Die Ge-
samt$unrme der i:r Zukunft nodr erforder-
lichen Leistungen wird auf etwa 4o Mrd.
DM gesdr?itzt, womit sich &e Gesamtsum-
me der Auszahlungen auI r3o Mrd. DM
erhdht haben wird.

In der Offentlichkeit wird oft die Frage
gestellt, wanrm der Lastenausgleidr bis
hzute - z5 |ahre nadr seinem Beginn und
fast 30 Jahre nadr Beendigung des zrvei'
ten Weltkrieges - noch nicht abgesdelos-
sen werden konnte. Die Hauptgri.inde
sind:

Der Kreis der betroffenen Ges&ldigten
ist sehr gro8, er umfa8t einen erheblichen
Teil dei Bewohner der Bundesrepublik.
Deshalb konnten die hohen erforderlichen
Geldbetriige nur in Verteilung auf einen
l?ingeren Zertraum besdrafft werden. Ent-
spredrend gro8 war der Verwaltungsauf-
wand, besonders ftir die Beredrnung der
entstandenen Sdr[den. Nad iiberschlagiger
Bere&nung hatte die Ausglei&sverwal-
tung in den letzten z5 fahren etwa 5o Mil-
lionen Einzelantrage zu bearbeiten.

Der Gesetzgeber hat die gesetzlidre Re-
gelungfortlaufend erweitert und vor allem
audr die Leistungen immer wieder verbes-
sert, zur Zeitberdt der Bundbstag iiber die
28. Novelle zum Lastenausgleidrsgesetz.
Die Regelung widrtiger Teilberei&e, z. B.
der Entsctriidigung fi.ir Sdriiden in der sow'
ietischen Besatzungszone und der speteren
DDR, strmmt aus den letzten |ahren.

Z. Zt beziehen noch iiber 4oo ooo Emp-
flnger Renten aus dem Lastenausglei&.
Die Bezieherzahl geht langsam zuriick.
Dodr werden soldee Renten weiter iiber
fahrzehnte hinweg ausgezahlt werden.

Auch in Zukunft werden in nidrt unbe-
tr?ichtlidrer Zahl neue Gesdr?idigte An-
spriidee an den Lastenausgleidr stellen
kbnnen, voi allem Spltaussiedler aus dem
Osten und Personen, die aus der DDR zu-
ziehen.

Diese Griinde ma&en es verst5ndli&,
warum die Durchfiihrung des Lastenaus-
gleidrs eine so lange Zeit in Anspruch ge'
io--en hat und da8 sie auch in Zukunft
no& erhebliche verwaltungsm?i8ige und
finanzielle Anstrengungen fordern wird.

rungskatalog von Karlsbad und den dort
1967 versamrnelten kommunistisdren Par-
teifuhrern zu erfiillen, jetzt heifit Stillhal-
ten und geduldiges Hinnehmen die Parole.
Dagegen miissen wir aufbegehren, denn
unterwiirfige Gefalligkeit, wie sie zwr Zeit
betrieben wird, ist der sdrlechteste Weg
zu einer Nofmalisierung des Verhiiltnisses
narisdren den Deutsctren und seinen dst-
lichen Nadrbarn. Aufierdem ist diese Poli-
tik der Gefiilligkeiten eine Verhbhnung
des Redrts."

Aufschliisselung der Leistungen
Wie oben erwdhnt sind bis Ende 1973

insgesamt 9o,z Mrd. DM aus diesem Fonds
an Gesdr?idigte gezahlt worden. Die hdde-
sten Leisrungen entfielen dabei auf Unter-
haltshilfen und EntsdrZidigungsrenten, fiir
die insgesamt 3r,3 Mrd. DM aufgewendet
wurden. Erst an zweiter Stelle folgten dann
die Hauptentsdradigungen in Hijhe von
r7,9 Mrd. DM, dann die Aufwendungen
ftir den Wohnungsbau in Hijhe von r2,8
Mrd. DM, dann die fi.ir Hausratsentsdfdi-
gung mit 9,4 Mrd. DM, die ftir Sparent-
sdriidigung mit 4D Mrd. DM, fi.ir Aufbau-
darlehen fiir die gewerbliche Wirtsdeaft
mit 2,49 Mrd. DM, fiir Aufbaudarlehen
ftir die Laadwirtsdlaft mit 2,3 Mrd. und
r,z8 Mrd. DM ftir ,,sonstige Ma3nahmen",
unter denen Ausbildungshilfen, Heimfdr-
derung und Sonderaktionen zusammenge-
fa8t sind. Ftir die Verzinsung und KosteD
der Vorffnanzierung, Kosten derDarlehens-
verwaltung, Verzinsung und Kosten der
Vorffnanzierung und Kurspflege wurden
schlie8lidr 7,68 Mrd. DM ausgegeben.

Wie der Pr?isident des Bundesausgleidrs-
amtes/ Dr. Kdss, in einem Beitrag mitteil-
te, ist die Durdrfiihrung des Lastenaus-
gleichs damit nodr lange nidrt abgesdrlos-
sen. Die Gesamtsumme der in Zukunft
nodr erforderlidren Leistungen schltze er
auf etwa 4o Mrd. DM, womit sidr die Ge-
samtsumme der Auszahlungen dann auf
r3o Mrd. DM erhtjht haben wird.

.Erste Lesung der 28. LAG-Novelle

Anle8lich der Einbriagung der 28. La'
stenausgleidrsnovelle im Deutsdren Bun-
destag erkllrte Bundesinnenminister Mai-
hofer, da8 die zur Abdeckung dieses Ge-
setzes erforderlidren Mittel in Hdhe von
rund r,3 Mrd. DM ausschlie8lidr aus dem'
Bundeshaushalt genommen werden mi.i8-
ten, weil die Ausgaben des Lastenaus-
gleidrsfonds vom fahre r98o an die Ein-
nahmen i.ibersteigen wiirden. Mit diesem
Gesetz, der 28. Nove,lle, solle dann aber
wirklidr die Kriegsfolgegesetzgebung abge-
sdrlossen werden.

Auf diese Au8erung hat der Bund der
Vertriebenen nodr am gleichen Tag mit
der Feststellung reagiert, daB mit diesem
Gesetz die Lastenausgleidrsgesetzgebung
keinesfalls abgeschlossen sein kdnne. Die
Koalition habe bei der Einbringung der
Novelle diese Absidrt mit der Begri.indung
bekriiftigt, da8 die Steuerzahler ftir die
Kriegsfolgeentschiidigung bis jetzt bereits
zzo Millionen DM aufgebracht hatten und
ihnen nidrt mehr zugemutet werden kiin-

Der Bund der Vertriebenen stellt in
einer Erkldrung dazu fest, da8 bis Ende
des Voriahres ftir alle Lastenausgleidrslei-
stungen insgesamt nur 85 Mrd. DM aus-
gegeben worden siad, ds Entsdrefigung
fiir verlorengegangene Vermiigenswerte
aber nur 15 Mrd. DM davon ausgegeben
worden seien. Dies entspreche einer
Entsdriidigu.ng von rund z5 Prozent.'Dem-
gegeniiber wi.irden aber fuemden Staaten
Milliafien-Betrage N Verfiigung gestellt.
Dies sei umso weniger geredrtfertiS, als
die Bundesregierung keine Scihritte unter-

Deutsche im Osten
von Afmar Reitznet

In den Staaten Ost-, Mittel- und Siidost-
europas leben derzeit immer nodr weit
iiber zr,rrei Millionen Deutsdre, die meisten
von ihnen in der Sowietunion. Nadr der
russisdren Oktoberrevolution entstanden
neben der von Lenin i:rspirierten Autono-
men Deutsdren Wolgarepublik audr ge-
schlossene deutsdxe Siedlungsgebiete im
Kaukasus und au{ der Krim. Heute sind
die Volksgruppen vorwiegend im Baltikum
und vor allem in jenen sibirisdren und
kasadrisdren Provinzen vorzuffnden, in die
sie Stalin im Verlauf des Zweiten Welt-
kriegs umgesiedelt hat. Das drronisdre Ab-
sperrungsbediirfnis der UdSSR erlaubt uns
zwar keinen tieferen Einblick in die Le-
bensbedingungen der Ru8landdeutsdren,
dodr soviel ist bekannt: Sie ktinnen
deutschspradrige Zeitungen lesen sowie
Rundfunk- und Fernsehsendungen in ihrer
Mutterspradre empfangen. An einigen
Schulen werden die Kinder in deutsdrer
Spradre unterridltet. Aber audr in dieser
Hinsidrt gibt es Kontrastbilder. So hat
kiirzlidr der bekannte sowietisdee Physiker
und Biirgerrechtler Andrej Sadrarow vor
der Moskauer Auslandspresse auf das Los
der Sowietbiirger deutscher Volkszugehd-
rigkeit hingewiesen. Er betonte in diesem
Zusammenhang, die Weltijffentlichkeit
solle sidr vor allem ftir jene Deutsdren
einsetzen, denen die Ausreise in die Bun-
desrepublik Deutschland verwehrt worden
sei und die deswegen verfolgt wiirden,
weil sie tjffendich dagegen protestierten.
Gleichzeitig du8erte die Samosdat-Zeit-
sdrrift ,,Re Patia" ihre Besorgnis hinsidrt-
lidr der Prozesse gegen Mitglieder des
Verbandes der Estland-Deutsdren. Auch in
Polen und der Tsc"hechoslowakei ist die
Lage der dort lebenden Deutschen unbe-
friedigend. Gro8en Schwierigkeiten und Be-
nadrteiligungen sehen sidr jene Deutschen
gegeniibergestellt, die in die Bundesrepu-
blik Deutschland ausreisen wollen. All das
widerspricht dem Geist de1 Ostvertrege
und dem materiellen Inhalt einiger Na&-
folgeabkommen. Diese Abkommen wur'
den von vielen Menschen in erster Linie
deshalb beiaht, weil sieErleidrterungen ftir
die Mensdren bringen sollten. Die Regie-
rungen in Moskau, Warsdrau und Prag
sollien deutlidre Zeichen setzen, da8 dem
wirklidr so ist. s.u.e.

nehme, den Vertriebenen rur Wiederer-
reidrung ihres Eigentums in den Vertrei-
bungsgebieten zu verhelfen.

Abschlie8end bringt der BdV in dieser
Erklnrung zum Ausdruck, da8 auih iiber
die u8. Novelle hinaus weitere gesetzlidre
Ma8nalmen zur Beseitigung der driickend-
sten Harten notwendig seien.

Das sudetendeutsche Zentrum
Aufgabe und Ziel

Auf dem Sudetendeutscihen Tag ry74 in
Niirnberg erkllrte der bayerisdre Minister-
prdsident Dr. Alfons.Goppel, die Staatsre-
gierung werde dafur sorgen, da8 die sude-
iendeutsdre Volksgruppe in Wahrung ih-
res kulturellen Erbes und zur Bewliltigung
ihrer sdxid<salhaften Aufgabe erhalten
bleibt. In Verbundenheit mit den Sudeten-
deutschen werde sie die Erridrtung eines
sudetendeuts&en Zentntms ftirdern.

Wir beridrteten bereits im fuli-Rund-
brief dariiber. Nunmehr erfahren wir dazu
nodr:

Nach den bisherigen Erfahrungen wird
mit dem Bau des Zentrums vor 1976 nidrt
zu redrnen sein. Allein die Bauplanung,
der beabsi&tigte Ideenwettbewerb und die
Gutadrten von Fadrleuten brauden Zeit.
Fehler in der Baukonzeption wlren nidrt
mehr gutzumactren. Bei einem Raumbedarf

&tu Uiarlollr\$an\ erl &afr ennnn gleiq
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Schuldigen irgendwo vor den Richter ge-
kommeni“

Mit einem fünften Beispiel schließt Dr.
Hupka dann seine Ausführungen ab. Hier
geht "es um die deutsch-polnische Schul-
buchkonferenz, wo es die Bundesregierung
auch nicht an Gefälligkeiten fehlen lasse.

Dr. Hupka schließt: „All das resultiert
aus der verhängnisvollen Ostpolitik und
den Verträgen. Zuerst haben sich unsere
Unterhändler befleißigt, die Forderungen
der Gegenseite entsprechend dem Forde-

rungskatalog von Karlsbad und den dort
1967 versammelten kommunistischen Par-
teiführern zu erfüllen, jetzt heißt Stillhal-
ten und geduldiges Hinnehmen die Parole.
Dagegen müssen wir aufbegehren, denn
unterwürfige Gefälligkeit, wie sie zur Zeit
betrieben wird, ist der schlechteste Weg
zu einer Normalisierung des Verhältnisses
zwischen den Deutschen und seinen öst-
lichen Nachbarn. Außerdem ist diese Poli-
tik der Gefälligkeiten eine Verhöhnung
des Rechts.“

íliííıı glíerteljuljrljuuhert gııltrnuımglıeiılj  
Im Spätsommer 1949 trat das Soforthil-

fegesetz in Kraft, das die Durchführung
des Lastenausgleichs einleitete; nach drei
jahren {1952) wurde es durch die endgül-
tige Lastenausgleichsregelung (Lastenaus-
gleichsgesetz und weitere Gesetze) abge-
ö-st. - ° -

'Seitdem sind 25 jahre vergangen, in de-
nen aus dem Lastenausgleichsgesetz Lei-
stungen an Geschädigte, die durch den
zweiten Weltkrieg und seine Folgen 'be-
sonders schwer betroffen waren, gewährt
worden sind. Diese Leistungen dienten der
Eingliederung, der sozialen 'Hilfe, der Al-
terssicherung und der Entschädigung für
verlorenes Vermögen. Ihr Gesamtbetrag
hat inzwischen 90,2 Mrd. DM erreicht.
-Der Lastenausgleich hat einen wesentli-
chen Beitrag zur Eingliederung vieler Mil-
lionen von Vertriebenen und Flüchtlingen
in die Bundesrepublik geleistet. _

Die Durchführung des Lastenausgleichs
ist' noch keineswegs abgeschlossen. Allein
für 1974 sind Zahlungen im Betrag von
mehr als 4 Mrd. DM vorgesehen. Die Ge-
samtsumme der in Zukunft noch erforder-
lichen Leistungen wird auf etwa 40 Mrd.
DM geschätzt, womit sich die Gesamtsum-
me der Auszahlungen auf 130 Mrd; DM
erhöht haben wird.

In der Öffentlichkeit wird oft die Frage
gestellt, warum -der Lastenausgleich bis
heute - 25 jahre nach seinem Beginn und
fast 30 jahre nach Beendigung des zwei-
ten Weltkrieges - noch nicht abgeschlos-
send werden konnte. Die Hauptgründe
sın :

Der Kreis der betroffenen Geschädigten
ist sehr groß, er umfaßt einen erheblichen
Teil der Bewohner ~ der Bundesrepublik.
Deshalb konnten die hohen erforderlichen
Geldb-eträge nur in Verteilung auf einen
längeren Zeitraum beschafft werden. Ent-
sprechend groß war der Verwaltungsauf-
wand, besonders für die Berechnung der
entstandenen Schäden..Nach überschlägiger
Berechnung hatte die Ausgleichsverwal-
tımg in den letzten 25 jahren etwa 50 Mil-
lionen Einzelanträge zu bearbeiten.

Der Gesetzgeber hat die gesetzliche Re-
gelung fortlaufend -erweitert und vor allem
auch die Leistungen immer wieder verbes-
sert, zur Ze-it berät der Bundestag über die
28. Novelle zum' Lastenausgleichsgesetz.
Die Regelung wichtiger Teilbereiche, z. B.
der Entschädigung für Schäden in- der sow-
jetischen Besatzungszone und der späteren
D-DR, stammt aus den letzten jahren.

Z. Zt. beziehen noch über 400000 Emp-
fänger Renten aus dem Lastenausgleich.
Die Bezieherzahl geht langsam zurück.
Doch werden solche Renten weiter über
jahrzehnte hinweg ausgezahlt werden.

Auch in Zukunft werden in nicht unbe-
trächtlicher Zahl neue Geschädigte An-
sprüche an den Lastenausgleich stellen
können, vor allem Spätaussiedler aus dem
Osten und Personen, die aus der DDR zu-
ziehen.

Diese Gründe machen es verständlich,
warum die Durchführung des Lastenaus-
gleichs eine so lange Zeit in Anspruch ge-
nommen hat und daß sie auch in Zukunft
noch erhebliche verwaltungsmäßige und
finanzielle Anstrengungen fordern wird.

'Aufsch.lüsselu_ng der Leistungen
Wie 0-ben erwähnt sind bis Ende 1973

insgesamt 90,2 Mrd. DM aus diesem Fonds
an Geschädigte gezahlt worden. Die höch-
sten Leistungen entfielen dabei auf Unter-
haltshilfen und Ents-chädigungsrenten, für
die insgesamt 31,3 Mrd. DM aufgewendet
wurden. Erst an- zweiter Stelle folgten dann
die Hauptentschädigungen in Höhe von
17,9 Mrd. DM, dann die Aufwendungen
für den Wohnungsbau in Höhe von 12,8
Mrd. DM, dann die für Hausratsentschädi-
'gung mit 9,4 Mrd. DM, die für Sparent-
schädigtmg mit 4,9 Mrd. DM, für Aufbau-
darlehen für die gewerbliche Wirtschaft
mit 2,49 Mrd. DM, für Aufbaudarlehen
für die Landwirtschaft mit 2,3 Mrd. und
1,28 Mrd. DM für „sonstige Maßnahmen",
unter denen Ausbildungshilfen, Heimför-
derung und Sonderaktionen zusammenge-
faßt sind. Für die Verzinsung und Kosten
d-er Vorfinanzierung, Kosten der Darlehens-
verwaltung, Verzinsung und Kosten der
Vorfinanzierung und Kurspflege wurden
schließlich 7,68 Mrd. DM ausgegeben.

Wie der Präsident des Bundesausgleichs-
amtes, Dr. Käss, in einem Beitrag mitteil-
te, ist die Durchführung des Lastenaus-
gleichs damit n_och lange nicht abgeschlos-
sen. Die Gesamtsumme der in Zukunft
noch erforderlichen Leistungen schätze er
auf etwa 40 Mrd. DM, womit sich die Ge-
samtsumme- der. Auszahlungen dann auf
130 Mrd. DM erhöht haben wird.

.Erste 'Lesung der 28. LAG-Novelle
Anläßlich der Einbringung der 28. La-

stenausgleichsnovelle im Deutschen Bun-
destag erklärte Bundesinnenminister Mai-
hofer, daß die zur Abdeckung dieses Ge-
setzes erforderlichen Mittel in Höhe von
rund 1,3 Mrd. DM ausschließlich aus dem
Bundeshaushalt genommen werden müß-
ten, weil die Ausgaben des Lastenaus-
gleichsfonds vom_ jahre 1980 an die Ein-
nahmen übersteigen würden. Mit diesem
Gesetz, der 28. Novelle, solle dann .aber
wirklich die Kriegsfolgegesetzgebung abge-
schlossen werden. . ..

Auf diese Äußerung hat der Bund der
Vertriebenen noch am gleichen Tag mit
der Feststellung reagiert, daß mit diesem
Gesetz die Lastenausgleichsgesetzgebung
keinesfalls abgeschlossen sein könne. Die
Koalition habe bei der Einbringung der
Novelle diese Absicht mit der Begründung
bekräftigt, daß die Steuerzahler für die
Kriegsfolgeentschädigung bis jetzt bereits
220 Millionen DM aufgebracht hätten und
ihnen nicht mehr zugemutet werden kön-
ne.

Der Bund der Vertriebenen, stellt in
einer Erklärung dazu fest, daß bis Ende
des Vorjahres für alle Lastenausgleichslei-
stungen insgesamt nur 85 Mrd. DM aus-
gegeben worden sind, als Entschädigung
für verlorengegangene Vermögenswerte
aber nur 15 Mrd. DM davon ausgegeben
worden seien. Dies entspreche einer
Entschädigung von rund 25 Pro-zent. -Dem-
gegenüber würden aber fremden Staaten
'Milliarden-Beträge zur Verfügung gestellt.
Dies sei -umso K weniger gerechtfertigt, als
die Bundesregierung keine Schritte unter-

- 118 --

Deutsche im Osten
von Almar Reitzner

- In den Staaten Ost-, Mittel- und Südost-
europas leben derzeit immer noch weit
über zwei' 'Millionen Deutsche, die meisten
von ihnen in der Sowjetunion. Nach der
russischen Oktoberrevolution entstanden
neben der von Lenin inspirierten Autono-
men Deutschen Wolgarepublik auch ge-
schlossene deutsche Siedlungsgebiete im
Kaukasus und auf der- Krim. Heute sind
die Volksgruppen vorwiegend im Baltikum
und vor allem in jenen sibirischen und
kasachischen Provinzen vorzufinden, in die
si_e Stalin im Verlauf des Zweiten Welt-
kriegs umgesiedelt hat. Das chronische Ab-
sperrımgsbedürfnis der UdSSR erlaubt uns
zwar keinen tieferen Einblick in die Le-
bensbedingungen der Rußlanddeutschen,
do-ch soviel ist bekannt: I Sie können
deutschsprachige Zeitungen lesen sowie
Rundfunk- und Fernsehsendungen in ihrer
Muttersprache empfangen. An einigen
Schulen werden die Kinder in deutscher
Sprache unterrichtet. Aber auch in dieser
Hinsicht gibt es_ Kontrastb-ilder. -S0 hat
kürzlich der bekannte sowjetische Physiker
und Bürgerrechtler Andrej Sacharo-w -vor
der Moskauer Auslandspresse auf das Los
der Sowj etbürger deutscher Volkszugehö-
rigkeit hingewiesen. Er betonte in diesem
Zusammenhang, die Weltöffentlichkeit
solle sich vor allem für jene Deutschen
einsetzen, denen die Ausreise in die Bun-
desrepublik Deutschland verwehrt worden
sei und die deswegen verfolgt würden,
weil sie öffentlich dagegen protestierten.
Gleichzeitig äußerte die Samosdat-Zeit-
schrift „Re Patria” ihre Besorgnis hinsicht-
lich der Prozesse gegen Mitglieder des
Verbandes der Estland-Deutschen. Auch in
Polen und der Tschechoslowakei ist die
Lage der dort lebenden Deutschen unbe-
friedigend. Großen Schwierigkeiten und Be-
nachteiligımgen sehen sich jene Deutschen
gegenübergestellt, die in die Bundesrepu-
blik Deutschland ausreisen wollen. All das
widerspricht dem Ge-ist der Ostverträge
und dem materiellen Inhalt einiger Nach-
folgeabkommen. Diese Abkommen wur-
den von vielen Menschen in erster Linie
deshalb bejaht, we-il sie Erleichterungen für
die Menschen bringen sollten. Die Regie-
rungen in Moskau, Warschau und Prag
sollten deutliche' Zeichen setzen, daß dem
wirklich so ist. . s.u.e.

nehme, den Vertriebenen zur Wiederer-
reichung ihres Eigentums in den Vertrei-
bungsgebieten zu verhelfen.

Ab-schließend bringt der BdV in dieser
Erklärung zum Ausdruck, daß auch über
die 28. Novelle hinaus weitere gesetzliche
Maßnahmen zur Beseitigung der drückend-
sten Härten notwendig seien. _

Das sudetendeutsche Zentrum '
Aufgabe und Ziel

Auf dem Sudetendeutschen Tag 1974 in
Nürnberg erklärte der bayerische Minister-
präsident Dr. Alfons-Goppel, die Staatsre-
gierung werde dafür sorgen, daß die sude-
tendeutsche Volksgruppe in Wahrung ih-
res kulturellen Erbes und zur Bewältigung
ihrer schicksalhaften Aufgabe erhalten
bleibt. In Verbundenheit mit den Sudeten-
deutschen werde sie die Errichtung eines
sudetendeutschen Zentrums fördern.

Wir berichteten bereits im juli-Rund-
bfiåf darüber. Nunmehr erfahren wir dazu
no :

Nach den bisherigen Erfahrungen wird
mit dem Bau des Zentrums vor 1976 nicht
zu rechnen sein. Allein die Bauplanung,
'd-er beabsichtigte Ideenwettbewerb und die
Gutachten von Fachleuten brauchen Zeit.
Fehler in der Baukonzeption wären nicht
mehr gutzumacherı. Bei einem Raumbedarf



von 6 ooo qm ist nadr heutigem Stand mit
Baukosten in Hdhe von 2ooooooo DM zu
rechnen. Die Bundesregierung, die Liinder
mit starkem sudetendeutsdren Beviilke-
rungsanteil, sudetendeutsdre Patengemein-
den, die sudetendeutsdren Gliederungen,
die Landsmannsc-haft, Einzelpersonen und
nidrt zuletzt die Sudetendeutsdxe Stiftung
sollten nach Vorstellung der Projektgruppe
die Mittel ftir eine Finanzierung aufbrin-
gen kdnnen.

Das Zentnrm soll unter der Trdgerschaft
der Sudetendeutsdren Stiftung stehen. Es
wird den wichtigsten sudetendeutsdren
Verbiinden ungeadrtet ihrer konfessionel-
len, weltansdraulidren und parteipoliti-
scben Einstellung offen stehen und den In-
stitutionen unter einem Dadr rlumliche
Arbeitsmiiglichkeiten geben.

So sollen nadt den bisheigen Pliinen
die Sudetendeutsche Landsmanns&aft, der
Suiletendeuudte Rat, die Sudetendeutsdte
Stiftung, das Sudetendeuts&e SoziaTwetk,
der Adalbet Stiftet Verein, das Sudeten-
deuts&e Ardtiv und das CoTTegirtm Carc-
7inum, aba auch weiterc Otganisationen
und Yerbiinde in seinem Hause unterge-
bradtt werden.

Dadurch ktjnnten, bei Wahrung der or-
ganisatorisdren Selbstiindigkeit der einzel-
nen Einrichtungen, die gemeinsamen Auf-
gaben wirksamer, kostengii4stiger und mit
geringerem Reibungsverlust erfullt wer-
den. Ein gemeinsames Dienstleistungszen-
tnrm ist vorgesehen, ebenso Reuse ftr
Veranstaltungen und Ausstellungen sowie
fiir Seminare und Studienzwed<e, fur ein
Volkskundemuseum,'- eine Zentralbiidrerei;
ein Zentralardriv, eine Dokumentations-
stelle und Depots ftir die Heimatsf,uben.

Eine besondere Bedeutung wird in die-
sem Rahmen der Bildungsarbeit ztskom'
men. Erst die R?iume ftir die Selbstdarstel-
lung geben diesem zukiinftigen Zentruln
den eigentlidren Sinn. Sie werden es zu
einem geistigen Kristallisationspunkt und
zum rdumlidren Mittelpunkt der Volks-
gruppe madren. Bis heute fehlte ihr in
der Zerstreuung die Mitte, das Kraftzen-
trum, wie es die heimatverbliebenen Stlm-

$ezfrqryeis-t&illnaq frnfrqqAnqlidr
Der Ascher Rundbrief karn fiir siclr in Anspruch nehmen, das einzige deutsche
Presse-Erzeugnis zu sein, das bis ieH inmitten der allgemeinen Preissteigerung
keine Bezugspreis-Erhiihung durchfiihrte. Seit 196t, das sind dreizehn Jahre,.blieb
die Bezugsgebiihr unverdndert Sie hat die Kosten-lnflation der letzten Jahre iiber-
standen, wenn aqch immer miihsamer. Nun aber ist es bald so weit - und wir
miichten unsere treuen Bezieher sdron ietzt darauf vorbereiten. Wenn der Fostbote
im Dezember das erste Viedeljahr 1975 kassieren komml wird er statt der
bisherigen DM 4,50 einen Vierteliahrespreis von DM 6,- verlangen. Das ist der
Preis, den alle anderen sudetendeutsdren Heimatbriefe seit Jahren einheben; viele
liegen bereits ietzt dariiber, viele werden zum 1. Jdnner 1975 neuerlich erhtihen
miissen.

Es sind drei wirklich ha,rte ,P", die nun Beziehersdraft ab. DerTod rafft immer mehr
die Erhrihung der Rundbriefgeb0hr unaus- Landsleute aus ihren Reihen dahin. Damit
weic*rlicfr erzwingen: Personal, Papier, ,Post. ihre Zahl nicfit auch noch durch tiuf3ere
Alle drei Kostenfaktoren sind seit 1961 um Einfliisse schwindet, biften wir, die bevor-
mindestens 100 Prozent gestiegen. Nun hat stehende Erh6hung der Bezugsgeblihr - es
die Post zu einem neuerlichen, ihren bisher sind noch sieben Wocfien Zeit dahin - in
empfindlictrsten Schlag ausgeholt. Der Post- Kauf zu nehmen. Vielen Dank daf0r.
zeitungsdienst sdrnellt mit Jahresende so Soweit unsere Bezieher ihre Bezugsge-
in die Htihe, daB manclre Heimatzeitung um biihr durch Dauerauftrag erledigen, bitten
ihren Bestand bangen muB. Der Ascher wir sie, ihr Geldinstitut auf die bevorsteheir-
Rundbrief hofft, nidrt mitbangen zu mtssen. de Anderung aufmerksam zu maclren: lm
Das hingt nun zuch von der Treue seiner Dezember 6 DM f0r das erste Quartal 1975.

me in ihrer heimatlichen Landsdraft, ihren
Stadten, Gemeinden und kulturellen Ein-
ridrtungen ffnden. So ist dieses geplante
Zentrum eine einmalige Chance zur Be-
wahrung des Selbstbewu8tseins und Selbst-
verstlndnisses der Volksgruppe. Es soll,
wie es in einer landsmannschaftlidren Ver-
lautbarung optimistisdr hei8t, der Gewin-
nung der ndchsten Generation dienen. Da-
zu miisse es nach innen und au8en iiber-
zeugen und qualiffzierten Krlften einen
beruflidren Anreiz zur Mitarbeit geben.

Durdr die riiumliche Zusammenfassung,
die Darstellung sudetendeutsdrer Kultur-
leistungen und die Vermittlung von Er-
fahrungen aus der Vergangenheit soll das
Zentrum zum Spiegelbild der Volksgruppe
werden. Es soll geistig in sie hineinwirken
und ihr Heimstatt und Refugium sein, den
Au8enstehenden aber zeigen, was sudeten-
deutsdr war und ist. J. K.

ist immet wiedq ein ZieT der As&er
,,Grenzgiinger'. Et ist Tiingst kein Wirts-
haus mehr. Zuletzt nannte er sidt -Gtenz-
Landbar", was ihm si&er wesensfremd wat
und auch gar nidtt gut bekam. Im lahre
1967 wurde die GaststAtu nadt einigen
Grenz-Zwischenfiillen gesdrTossen. Drci
lahre spiiter kaufte ein S&Iesier namens
Bernhard Hifutl das Anwesen um z8 oao
DM, baute es fifu seine Zwecke um und
wohnt seitdem dort, Er ist a7s Handwerker
in Selb besdtiiftigt. Man kann es ve6te-
hen, dafi er ni&t gefit an die ,,GrenzTand-
baf' erinnert werdon will. Drum ftillt er
As&.etn nicht gercde um den Ha7s, wenn
sie ,,nur schnell einmal beim Boochbeck
rcinsdtaun" wollen.

Kurz erzAhlt
Personales

Am 8. September, dem ,,Tag der Hei-
mat", veranstaltete der BdV-Kreisverband
Main-Taunus zr.$arnmen mit dem Wiirz-
burger Kreisverband in den Wiirzburger
Huttensiilen eine ausgezeidrnet besuchte
Kundgebung, deren Hauptredner der frii-
here Bundesftihrer der Sudetendeutschen
fugend und jetzige unterfrlnkisdre SL-Be-
zirksvorsitzende Eridr Kukuk war. Tm Ver-
laufe der Kundgebung wurden zahlreidre
langifirige und verdiente Mitarbeiter im
Bund der Vertriebenen und der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft ausgezeidrnet.
Das Goldene Treuezeidren der SL erhiel-
ten die Landsleute Karl KanzmannlAsch,
jetzt Eddersheim, Georg StdckeilAsch, ietzt
Weilbadr und Otto FedralNassengrub,
ietzt Neuenhain. Letzteret, bei der Hei-
matgruppe der Taunus-Ascher ebenfalls
sehr aktiv, erhielt au3erdem das Silberne
Ehrenzeichen des BdV-Landesverbandes
Hessen. Mit dieser Auszeidrnung wurden
weiters die Landsleute Karl PfeifferlHas-
Iaq jetzt Naurod und Emst Batangiittoll
gchildgrn, ietzt Kriftel/Ts., geehrt.

.tt
In der angesehenen deutschspra&igen

,,New Yorker Staatszeitung und Herold"
kam unser Landsmann Gust4v Voit mit
einer umfangreidren Reportage iiber Bad
Herlsfeld zu Worte. Anla8 dazu war die
Teilnahme der Hersfelder Musik- und
Tanzgruppe an der alljahrlidren gro8en
Steubenparade in New York, die der Erin-
nerurlg an den preu8isdren General Steu-

ben gewidmet ist, Er war einer der Fiihrer
im amerikanisdren Unabhiingigkeitskriege.
Bilder von der diesjdhrigen Parade wurden
audr im deutsdren Fernsehen gezergt

Auch heuer Paket-Aktion
lJnsere in der DDR lebendenlandsleute

sind, soweit es sich um alte Klein-Rentner
handelt, nach wie vor sdrledrt dran. Sie
warten wieder sehnsiidrtig auf ein Zeichen"
der Verbundenheit a;rs dem Westen. Sie
sollen audr diesmal diese Weihnadrtsfreu-
de nidrt entbehren. Ansdrriften solcher
Landsleute werden bis zum 15. November
an den Rundbrief erbeten. Dabei sind nii-
here Angaben erwi.inscht: Ob alleinste-
hend oder Ehepaar, Alter, Gesundheitszu-
stand. Sollten in besonderen F?illen audr
ji.ingere Landsleute in Betracht gezogen
werden, so sollen die wirtsdraftlichen Ver-
haltnisse kurz geschildert und die Kinder-
zahl angegeben werden.

Was fUr Taten?
Das tschechoslowakische kommunistische

Parteiorgan ,,RudePrdvo" zitierte in einem
Kommentar zum deutsch-tsdredroslowaki-
sdren Verhdltnis Bundesau8enminister
Gensdrer, der sich irr einem z-eitungsin-
terview zur Entspannung bekannt hatte.
Das Blatt verband damit die Frage: ,,Wo
bleiben Taten?t'. Erkldrungen bedeuteten
nidrts, wenn nicht Taten folgten, hie3 es
in dem Kommentar. ,,Rud6 Prdvo" lie8 al-
lerdings unerwdhnt, da8 das auch fiir die
Tsd:edroslowakei gilt. Und es gibt dort
,,Tater", die sidr gegen die Verstdndigung

und Entspannung ridrten. Eine soldre
,,Tat" ist die Anordnung der CSSR, da8
Biirger ihres Staates jeut tnr die Ausreise
in die Bu.ndesrepublik Deutsdrland eine
Gebtihr von 2 ooo Kronen - was einem
4ulghschnittlidren Monatseinkommen ent-
spridrt - entfidrten mi.issen. Hinzu kommt
eine Stempelgebiihr von roo Kronen ftir
einen viert,igtgen Aufenthalt in der Bun-
desrepublik, die sidr nacih weiteren vier
Tagen verdoppelt. Diese Ma8nahrne ver-
stci8t audr gegen den deutsch-ts&echoslo-
wakischerr Vertrag, in weldrem die Fijrde-
rung des Tourismus vorgesehen ist.

. Spdtaussiedler
Wenn der Vertrag mit Prag,wie das sei

tens der Bundesregienrng und nicht nur
von ihr, erwartet wird, mit Leben erfiillt
werden soll, ist ein beachtlidres Ansteigen
der Anzahl der Spiitaussiedler aus Bbh-
men, Mdhren und Sudetensdrlesien zu er-
warten. Damit werden auch die Aufgaben
ihrer Betrzuung anwadrsen. Der vom Bun-
desvorstand der SL mit der Federftihrung
hiebei beauftragte Bundesreferent ftir das
Sozialwesen, Franz Mij'ldner, ruft die Hei-
matgliederungen auf allen Ebenen auf,

Der Booc{rbed<
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von 6 000 qm ist nach heutigem Stand mit
Baukosten in Höhe von' 20000 000 DM zu
rechnen. Die Bundesregierımg, die Länder
mit starkem sudetendeutschen Bevölke-
rungsanteil, sudetendeutsche Patengemein-
den, die sudetendeutschen Gliederungen,
die Landsmannschaft, Einzelpersonen und
nicht zuletzt die Sudetendeutsche Stiftung
sollten nach Vorstellung der Projektgruppe
die Mittel für eine -Finanzierung aufbrin-
gen können.

Das Zentrum soll unter der Trägerschaft
der Sudetendeutschen Stiftung stehen. Es
wird den wichtigsten sudetendeutschen
Verbänden ungeachtet ihrer konfessionel-
len, weltanschaulichen und parteipoliti-
schen Einstellung offen stehen und den In-
stitutionen unter einem Dach räumliche
Arbeitsmöglichkeiten geben.

S0 sollen nach den bisherigen Plänen
die Sudetendeutsche Landsmannschaft, der
Sudetendeutsche Rat, die Sudetendeutsche
Stiftung, das .Sudetendeutsche Sozialwerk,
der Adalbert Stifter Verein, das Sudeten-
deutsche Archiv und das_ Collegium Caro-
linurn, aber auch weitere Organisationen
und Verbände in seinem Hause unterge-
bracht werden.

Dadurch könnten, bei Wahrung der or-
ganisatorischen Selbständigkeit der einzel-
nen Einrichtungen, die gemeinsamen Auf-
gaben wirksamer, kostengünstiger und mit
geringerem Reibungsverlust erfüllt wer-
den. Ein gemeinsames Dienstleistungszen-
trum ist vorgesehen, ebenso Räume für
Veranstaltungen und Ausstellungen sowie
für Seminare und Studienzwecke, für ein
Volkskundemuseumf eine Zentralbücherei;
ein Zentralarchiv, eine Dokumentations-
stelle und Depots für die Heimatstuben.

Eine besondere Bedeutung wird in die-
sem Rahmen" der Bildungsarbeit zukom-
men. Erst die Räume für die Selbstdarstel-"
lung geben diesem zukünftigen Zentrum
den eigentlichen Sinn. Sie werden es zu
einem geistigen Kristallisationspunkt und
zum 'räumlichen Nlittelpunkt der Volks-
gruppe machen. Bis heute fehlte ihr in
der Zerstreuung die Mitte, das Kraftzen-
trum, wie es die heimatverbliebenen Stäm-

Bezñqçpıeig-íılıöhñuq ñnünıqäuqlidı   
Der Ascher Rundbrief kann für sich in Anspruch nehmen, das einzige deutsche
Presse-Erzeugnis zu sein, das bis jetzt inmitten der allgemeinen Preissteigerung -
keine Bezugspreis-Erhöhung durchführte. Seit 1961, das sind dreizehn Jahre,› blieb
die Bezugsgebühr unverändert. Sie hat die Kosten-lnflation der letzten Jahre über-
standen, wenn auch immer mühsamer. Nun aber ist es bald so weit - und vvir.
möchten unsere treuen Bezieher schon jetzt darauf vorbereiten. Wenn der Postbote
im Dezember das erste Vierteljahr 1975 kassieren kommt, wird er statt der
bisherigen DM 4,50 einen Vierteljahrespreis von DM 6,- -verlangen. Das ist der -
Preis, den alle anderen sudetendeutschen Heimatbriefe seit Jahren einheben; viele
liegen bereits jetzt darüber, viele werden zum 1. Jänner 1975 neuerlich erhöhen
müssen. -

Es sind drei wirklich harte „P“, die n-un
die Erhöhung der Rurıdbriefgebühr unaus-
weichlich erzwingen: Personal, Papier, -Post.
Alle drei Kostenfaktoren sind seit 1961 um
mindestens 100 Prozent gestiegen. Nun hat
die Pos-t zu einem neuerlichen, ihren bisher
empfindlichsten Schlag au-sgeholt. Der Post-
zeitu-ngsdienst schnellt mit Jahresende so
in die Höhe, daß-manche Heimatzeítung um
ihren Bestand bangen muß. Der Ascher
Rundbrief hofft, nicht mitbangen zu müssen.
Das hä-ng-t nun auch von der Treue s-einer

Bezieh-erschaft ab. DerTod rafft immer mehr
Land-sleuteaus ihren Reihen dahin. Damit
ihre Zahl nicht auch noch durch äußere
Einflüsse schwindet, bitten wir, die bevor-'
stehende Erhöhung cler Bezugsgebühr -- es
sind noch sieben Wochen Zeit dahin -- in
Kauf zu nehmen. Vielen Da-nk dafür.

Soweit unsere Bezieher ihre Bezugsge-_
bühr durch Dauerauftrag erledigen, bitten
wir sie. ihr Geldin-stitut auf die bevorstehen-
de Änderung aufmerksam zu machen: Im
Dezember 6 DM für das erste Quartal 1975.

me in ihrer heimatlichen Landschaft, ihren
Städten, Gemeinden und kulturellen Ein-
richtungen finden. So ist dieses geplante
Zentrum eine einmalige Chance zur Be-
wahrung des Selbstbewußtse-ins und Selbst-
Verständnisses der Volksgruppe. Es soll,
wie es in einer landsmannsch.aftlichen Ver-
lautbarung optimistisch heißt, der Gewin-
nung der nächsten Generation dienen. Da-
zu müsse es nach innen und außen über-
zeugen und qualifizierten Kräften einen
beruflichen Anreiz zur Nlitarb-eit geben.

Durch die räumliche Zusammenfassung,
die Darstellung su_detendeutscher Kultur-
leistungen und die Vermittlung von Er-
fahrungen aus der Vergangenheit soll das
Zentrum zum Spiegelbild der Volksgruppe
werden. Es soll geistig in sie hineinwirken
und ihr Heimstatt und Refugium sein, den
Außenstehenden aber zeigen, was sudeten-
deutsch war und ist. j. K.

»-

Kurz erzahl"tl
Personales

Am 8. September, dem „Tag der Hei-
mat“, veranstaltete _der BdV-Kreisverband
Main-Taunus zusammen mit dem Würz-
burger Kreisverband in den Würzburger
Huttensälen eine ausgezeichnet besuchte
Kundgebung, deren Hauptredner der frü-
here Bundesfiihrer der Sudetendeutschen
jugend und jetzige unterfränkische SL-Be-
zirksvo-rsitzende Erich Kukuk war. Im Ver-
laufe der Kundgebung wurden zahlreiche
langj ährige und verdiente Mitarbeiter im
Bund der Vertriebenen und der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft ausgezeichnet.
Das Goldene Treuezeichen der SL erhiel-
ten die Landsleute Karl Kunzmann!Asch,
jetzt Eddersheim, Georg Stöcker/Asch, jetzt
Weilbach und Otto Fedra/Nassengrub,
jetzt Neuenhain. Letzterer, b-ei der Hei-
matgruppe der Taunus-Ascher ebenfalls
sehr aktiv, erhielt außerdem das Silberne
Ehrenzeichen des BdV-Landesverbandes
Hessen. Mit dieser Auszeichnung wurden
weiters die Landsleute Karl Pfeiffer/Has
lau, jetzt Naurod und Ernst Baumgärtell
Schildern, jetzt Kriftel/Ts., geehrt.

- ii*
In der angesehenen deutschsprachigen

„New Yorker Staatszeitung und 'Hero-ld”
kam unser Landsmann Gustav Voit mit
einer umfangreichen Reportage über Bad
Herlsfeld zu Worte. Anlaß dazu war die
Teilnahme der Hersfelder 'Musik- und
Tanzgruppe an der alljährlichen großen
Steubenparade in New York, die der Erin-
nerung an den preußischen General Steu-

ben gewidmet ist. Er war einer der Führer
im amerikanischen Unabhängigkeitskriege.
Bil-der von der diesjährigen Parade wurden
auch im deutschen Fernsehen gezeigt.

ii*
Auch heuer Paket-Aktion

Unsere in der DDR lebenden Landsleute
sind, soweit es sich um alte Klein-Rentrıer
handelt, nach-wie vor schlecht dran. Sie
warten wi_eder sehnsüchtig auf ein Zeichen
der Verbundenheit aus dem Westen. Sie
sollen auch diesmal diese Weihnachtsfreu-
de nicht entbehren. Anschriften solcher
Landsleute werden bis zum 15. November
an den Rundbrief erbeten. Dabei sind nä-
here Angaben erwünscht: Ob alleinste-
hend oder Ehepaar, Alter, Gesundheitszu-
stand. Sollten in besonderen Fällen auch
jüngere Landsleute in Betracht gezogen
werden, so sollen die wirtschaftlich_en Ver-
hältnisse kurz geschildert und die Kinder-
zahl angegeben werden. `

Was für Taten?
Das tschechoslowakische kommunistische

Parteiorgan „Rude Právo" zitierte in einem
Kommentar zum deutsch-tschech0slowaki-
schen Verhältnis Bundesaußenminister
Genscher, der sich in einem Zeitungsin-
terview zur Entspannung bekannt hatte.
Das Blatt verband damit die Frage: „Wo
bleiben Tateni“. Erklärungen bedeuteten
nichts, wenn nicht Taten folgten, hieß es
in dem Kommentar. „Rudé Právo” ließ al-
lerdings unerwähnt, daß das auch für die
Tschechoslowakei gilt. Und es gibt dort
„Taten”, die sich gegen die Verständi_gung

Der Boochbeck
ist immer wieder ein Ziel der Ascher
„`Grenzgänger“. Er ist längst kein Wirts-
haus mehr. Zuletzt nannte er sich..,Grenz-
landbar“, was ihm sicher wesensfremd war
und auch -gar nicht gut bekam. Im jahre
1967 wurde die Gaststätte nach einigen
Grenz-Zwischenfällen geschlossen. Drei
jahre später kaufte ein Schlesier namens
Bernhard Härtl das Anwesen um 28000
DM, baute es fiir seine Zwecke um und
Wohnt seitdem dort. Er ist als Handwerker
in Selb beschäftigt. Man kann es verste-
hen, daß er nicht gern an die „Grenzland-
bar“ erinnert werden Will. Drum fällt er
Aschern nicht gerade um den Hals, wenn
sie „nur schnell einmal beim Boochbeck
reinschaun“ wollen.

und Entspannung richten. Eine solche
„Tat“ ist die Anordnung der CSSR, daß
Bürger ihres Staates jetzt für die Ausreise
in die Bundesrepublik Deutschland eine
Gebühr von 2000 Kronen - was einem
durchschnittlichen Monatseinkommen ent-
spricht - entrichten müssen. Hinzu kommt
eine Stempelgebühr von 100 Kronen für
einen viertägigen Aufenthalt in der Bun-
desrepublik, die_ sich nach weiteren vier
Tagen verdoppelt. Diese Maßnahme ver-
stößt auch gegen _den deutsch-tschech_oslo-
wakischen Vertrag, in welchem die Förde-
rung des Tourismus vorgesehen ist. '

_ _ Spätaussiedler
Wenn der Vertrag mit Prag, wie das sei-

tens der Bundesregierung, und nicht nur
von ihr, erwartet wird, mit Leben erfüllt
werden so-ll, ist ein beachtliches Ansteigen
der Anzahl der Spätaussiedler aus Böh-
men, Mähren und Sudetenschlesien zu er-
warten. Damit werden auch die Aufgaben
ihrer Betreuung anwach_sen. Der vom Bun-
desvorstand d-er SL mit der Federführung
hiebei beauftragte Bundesreferent für das
Sozialwesen, Franz Möldner, ruft die Hei-
matgliederungen auf allen Ebenen auf,

-_



sidr verstlrkt um fie Aufnahme der be-
sonders widrtigen menschlidren Beziehun-
gen zv bemiihen und vor allem auch Ver-
itandnis fur die Sprachsdrwierigkeiten auf-
zubringen, die Menschen haben, deren
Umwelt durdr zwei fahrzehnte fremdspra-
drig war.

Protest gegen Mittel-Streic-hung

,,Gegen die viillig unverstendlidle und
durdr nidrts geredrtfertigte Streidrung der
institutionellen Fdrderungsmittel des Bun-
desministeriums fur innerdeutsdre Bezie'
hungen und die ungleidre Behandlung der
Verbende hat das Prisidium des Bundes
der Vertriebenen lauf einer Sitzung in
Bonr protestiert", hei8t es in einer Erkli-
rung des BdV. Anscheinend solle damit der
Versuch unternommen werden, den Bund
der Vertriebenen, polnischen Wiinschen
entspredrend, zum Sdrweigen zu bringen.
Wiihrend andere Verbande nadr wie vor
fur ihre staatspolitische Arbeit institutio-
nell gefdrdert wi.irden, habe man dem
Bund der Vertriebenen in der Regierungs-
vorlage des Haushaltes die Mittel restlos
geslrichen.- 

,,Der Bund appelliert an alle demokra-
tisch und redrdidr denkenden Abgeordne-
ten aller Fraktionen, diese undemokrati-
sdre Haltung der Bundesregierung bei den
Haushaltsberatungen z! korrigieren",
heiSt es in der Erkliirung des Bundes der
Vertriebenen.

Das Bundesministertum ffit innerdeut'
sche Beziehungen hatte dem Verband bis-
het 5ooooo DM zw Vediigung geste7lt,
von denen im kommenden lahr abet nur
r3oooo DM ausschlieplich zw -Proiektfiir'
erang" zur Yerfiigung stehen,
Der Bund der Vertriebenen will versu-

chen., die fehlenden Beftage durch Sammel-
aktionen aufzubringen, um die Arbeit der
Bonner Zentrale, die die Zahl ihrer Mitar-
beiter ansonsten rasdrest verkleinern
mii8te, fortsetzen zu kijnnen.

Sudetendeutsclrer Tag 1975 wieder in
Niimberg

Der Bundesvorstand der Sudetendeut-
sdren Landsmannsdraft besdrlo8, den Su-
detendeutsdren Tag 1975 wiederum in
Niirnberg durdrzufiihren. Mit Befriedigung
nahm er zur Kenntnis, da8 die Messever-
verwaltung Niirnberg zusiitzlidr eine gro-
I]e Halle zur Verftigung stellen will, so
da8 die Unterbringung der Teilnehmer
nodr besser gesidrert ist als beim Sudeten-
deutsdren Tag 1974. Konnte sd:on dieser
naheirr reibungslos abgehalten werden,
mi.i8ten es die dabei gewonnenen Erfah-
nrngen ermbglidren, nidet nur die Unter-
bringungsschwierigkeiten nodr weit besser
zu bewlltigen.

Arbeitsgemeinsdtaft kultureller
Heimatsammlungen

Um das in mi.ihevoller Arbeit gesam-
melte Kulturgut, wie es in den zahlreidren
Heimatstuben, z,B. in Rehau, Heimatar-
driven, wie in Selb, Heimatbi.ichereien und
Heimahuseen zu ffnden ist, auch dann
nicht verloren gehen zu lassen, wenl sidr
aus dem zusttndigen Heirnatraum kein
verantwordidler Betreuer mehr finden
le8t, ist geplant, eine Arbeitsgemeinsdraft

kulrureller Heirnatsammlung zu griinden.
Das soll bei der 5. Fachtagung in Regens-
birrg gesdrehen, die fiir 9. und ro. Novem-
ber vorgesehen ist. Der vorbereitende Ar-
beitsausschu8 hat sidr bereits am 28. Sep-
tember mit allen einsdrlagigen Fragen be-
fafft. Der Gedanke, ggf. herrenlos werden-
de Heimatsammlungen von einer Mittel-
stelle aus zu betreuen, ist zu begri.if3en,
audr im Hinblick auf das geplante Sude-
tendeutsche Zerrtnsm in Mi.inchen.

Anstti8ige Masaryk-Denkmdler
In der ganzen Tschechoslowakei stehen

noch Hunderte von Denkmdlern desGriin-
ders der Ersten Tsdredroslowakei, Thomas
G. Masaryk, stellt die parteiamtliche ,,Tri-
buna" fest. Einlge seien sogar erst nach
dem Volksaufstand 1968 neu aufgestellt
worden, obwohl man sdron viel l?inger
den ersten Prlsidenten der Republik als
Restaurator des Bi.irgertums, als Fcirderer
des Kapitalismus und - vor allem - als
Geqner der kommunistisdren Sowietunion
hinsestellt und gehofft hatte, auf diese
Weise das Gedenken an Masaryk auszu-
lcisdren. Die ,,Tribuna" empiirt sich, da3
,,diese Leute, die ftir die Erhaltung solcher
Denkmdler eintreten, offensichtlidr an der
Politik Masaryks nidrts Sdrlechtes ffnden".

,,Solche Shruen haben jedodr einen ne-
gaiiven Einflu8 nicht nur auf die Sdriiler
und die Ubrige Bevdlkerung, sondem vor
allem auf die Touristen und auslandisdren
Besudrer". Es sei.notwendig, so meinte die
Zeitung, dieses Problem ietzt ,,gesamt-
staatlidl zu liisen".

Gefiihrlidrer'Priester-Beruf
In der Tsdredroslowakei ist wieder ein

Pater verhaftet worden, der insgeheim sei-
ne priesterlichen Funktionen ausgeiibt ha-
ben soll, trotzdem er mit Berufsverbot be-
legt und in einem zivilen Beruf tdtig war.
Der Prager Rundfunk hat nidrt gesa$,
welche Funktionen der Salesianerpater |an
furecka (sol ausgeiibt haben soll, sondern
lediglidr, da8 er sidr besonders der Jugend
angenomrnen habe, was in letzter Zeit
sdrbn wiederholt als Grund ftir eine Ver-
haftung angegeben wurde. Der Prager
Sender-hat angekiinfigt, da8 Peter |urecka
vor Geridrt gestellt werden soll.

Btick narfi Haslau

Ein Landsmann, der kiirzlidr Haslau be-
suchte. schreibt uns: Trostlos die leerste-
henden Gehijfte, ein Sdrandfleck der total
verkommene Bahnhof, auf der Schiiferei
nur nodr ein paar einzelne Hduser. Aber
die Weberei Weigandt & Co ist ausgewei-
tet zu einer gro3en Fabrik. Man hdrt im
ganzerl Dorf kaum mehr ein deutsches
Wort und die Gassen liegen wie ausgestor-
ben.

Massenklauerei in den Betrieben
An den Straftaten gegen das sozialisti-

sche Eigentum waren im vergangenen fahr.
in 53 Prozent aller Falle Betriebsangehd-
rise beteiligt, stellte im Prager Rundfunk
in einer DGkussion tiber die ,,Wirtsdrafts-
kriminalitet" der zust?indige Referent im
IDnenministerium fest. Die hiiuffgste Form
dieser Straftaten seien dabei Diebstiihle

von Produktionsmaterial aus Lagerbestdn-
den oder dieser Waren auf dem Trarsport.
Vermehrt haben sich nadr Darstellung des
Referenten audr Gelddiebstdhle durch Ver-
falsdrung von Kassen- und Buchungsbele-
gen. Als ein besonderes Kapitel bezeichne-
ie der Referent ,,Kantinendiebstdhle", bei
denen hier besch5ftigte Personen, ein-
sdrliefSlidr der Leiter, ihre Familien kosten-
los aus den Bestdnden versorgten. Die
Schiiden seien in den meisten Fdllen sehr
hoch, die Miiglichkeit der Wiedergutna-
drung immer sehr gering, da die Tiiter
zwar in der Regel mit einer Haftstrafe
zwisdren sedrs Monaten und ftinf |ahren
belegt wiirden, aber selten i.iber die not-
wendigen Mittel verfi.igten, um den ent-
standenen Sdraden audr nur teilweise zu
ersetzen.

In der ganzenTsdredroslowakei sind zur
Zeit keine Postkarten au{zutreiben. Rekla-
mationen bei den Postemtem blieben
grundsiitzlich unbeantwortet. Erst jetzt, of-
Iensichdidr schon nach hngererDauer die-
ses Mangelzustandes, hat sidr das Postmi-
nisterium entsdrlossen, die Grtinde ftir
dieses Fehlen zu nennen. In den Zeit:tn'
gen lie3 es mitteilen, der einzige Betrieb,
der bisher Korrespondenzkarten lieferte,
habe die Produktion eingestellt und neue
Vereinbarungen mit einer anderen Druk-
kerei, den Miihrischen Drudcereibetrieben
in Olmiitz, iiber den Weiterdruck dieser
Karten mufte erst getroffen werden.

)4
Da die hauffgen Appelle an die Partei-

mitglieder, aus der Kirdre auszutreten, of-
fensidrtlich nur wenig gefrudrtet haben,
greift man ietzt in der Tschechoslowakei
iu,,wirkunbsvolleren" Ma8nahmen, um
dieses Ziel Zu erreidren. Das ideologische
Parteiorgan,,Tribuna" hat darauf aufmerk-
sam gemacht, da8 ein Kommunist, der die
religiiise Bindung toleriere, ,,sich damit an
einer antikommuni$tisdlenPropaganda be-
teiligt und die Bestrebungen der kirdrli
dren Hierardrie untersttitzt, deren endgiil-
tiges Ziel die Liquidation der geltenden
Gesellsdraftsordnung und die Riickgabe
des kirdrlichen Vermtigens ist". Das soll
sidr jeder ,,kommunistisdre Diener Gottes
allen Ernstes vergegenwdrtigen". Im Be-
zirk Kdniggriitz habe einPriester sogar dar-
auf gedrungen, da8 ,,seine Ktichin Mit-
glied der Partei wird und an allen Ver-
Jammlungen teilnimmt, damit er iiber alle
Parteiaktionen in der Gemeinde, und
nicht nur in dieser, informiert wird".

tl
Unter gro8er Teilnahme von zum Teil

aus Kanada und den USA angereisten
Landsleuten, darunter allein iiber r3o Mit-
glieder der Sippe des Bauembefreiers Hans
Kudlich, fand in der Patenstadt Bamberg
das g. Troppauer Bundestreffen statt. Ftir
die Stadt Bamberg sprach Biirgermeistet
Dr. Franz fosef Schleyer die Begrii3ungs-
worte. Weitere Gru8worte spradren der
Regierende Fiirst von und zu Liedttenstein,
Herzog von Troppau und fiigemdorf, Franz
Ioseph II. und der Bundesvorsirzende der'sudetendeutsdren 

Landsmannschaft Oster'
reids, Dr. Enil Schembera. Die Festrede
hielt der letzte Stadtardrivar von Troppau,
Dr. Wolfgang 'Wann, iiber Troppau, des-
sen erste urkundliche Erwlhnung als Stadt
aus dem lahre rzz4 strmmt, Zur Umrah-
murrg spielte ein Streichquartett der Bam-
berger Symphoniker.
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retf"' / Die Zeitschrift ,,Quick" wird, beginnendl
\ ,i am 17. Oktober, in 13 Folgen einen do- \ i
V, kumentarischen Bildbericht iiber die Ver- \ i
;\\ treibung der Deutsdren aus den ostgebie- f,
/ X te!- ve,itiffentlidren,.der unter.Mi-thilfe ftr ' \ zahlreicher Vertriebenen-Organisationen i

fertiggestellt wurde. L-

sich verstärkt um die Aufnahme der be-
sonders wichtigen menschlichen Beziehun-
gen zu bemühen und vor allem auch Ver-
ständnis für die Sprachschwierigkeiten auf-
zubringen, die Menschen- haben, deren
Umwelt durch zwei jahrzehnte fremdspra-
chig war. _

Protest gegen Mittel-Streich-ung
„Gegen die völlig unverständliche und

durch nichts gerechtfertigte' Streichung der
institutionell-en Förderungsmittel des -Bun-
desministeriums für innerdeutsche Bezie-
hungen und die ungleiche Behandlung der
Verbände hat das Präsidium des Bundes
der' Vertriebenen *.-auf einer Sitzung in
Bonn protestiert“, heißt es .in einer Erklä-
rung des BdV. Anscheinend solle damit der
Versuch unternommen werden, den Bund
der Vertriebenen, polnischen Wünschen
entsprechend, zum Schweigen zu bringen.
Während andere _ Verbände nach wie vo-r
für ihre staatspolitische Arbeit institutio-
nell gefördert würden, habe man dem
Bund der Vertriebenen in der 'Regierungs-
vorlage des Haushaltes die Mittel restlos
gestrichen. _

„Der Bund appelliert 'an alle demokra-
tisch und rechtlich denkenden Abgeordne-
ten aller Fraktionen, diese undemokrati-
sche Haltung der Bundesregierung bei den
Haushaltsberatungen zu korrigieren",
heißt es in der Erklärung des Bundes der
Vertriebenen. _

Das Bundesministerium für innerdeut-
sche Beziehungen- hatte dem Verband bis-
her 5oo ooo DM zur Verfiigung gestellt,
von denen im kommenden jahr aber nur
130 ooo DM ausschließlich zur „Projel<tför-
derung“ zur Verfiigung stehen.

Der Bund der Vertriebenen will versu-
chen, die fehlenden Beträge durch Sammel-
aktionen aufzubringen, um die Arbeit -der
Bonner Zentrale-, die die Zahl ihrer Mitar-
beiter ansonsten rasch-est A verkleinern
müßte, fortsetzen zu kö-nnen. "

Sudetendeutscher Tag 1975 wieder in
Nürnberg

Der Bundesvorstand der Sud-etendeut-
schen Landsmannschaft beschloß, den Su-
detendeutschen Tag 1975 wiederum ' in
Nürnberg durchzuführen. Mit Befriedigung
nahm er zur Kenntnis, daß die Messever-
verwaltung Nürnberg zusätzlich eine gro-
ße Halle zur Verfügung stellen will, so
daß die Unterbringung der Teilnehmer
noch besser gesichert ist als beim- Sudeten-
deutschen Tag 1974. Konnte schon dieser
nahezu reibungslos abgehalten werden,
müßten es die dabei gewonnenen- Erfah-
rungen ermöglichen, nicht nur die Unter-
bringungsschwierigkeiten no_ch weit besser
zu bewältigen. `

Arbeitsgemeinschaft kultureller
Heim-atsammlungen

Um das in mühevoller Arbeit gesam-
melte Kulturgut, wie es in den zahlreichen
Heimatstuben, z. B. in Rehau, Heimatar-
chiven, wie in Selb, Heimatb-üchereien und
Heimatrnuseen zu finden ist, auch dann
nicht verloren gehen zu lassen, wenn sich
aus dem zuständigen Heimatraum kein
verantwortlicher Betreuer mehr finden
läßt, ist geplant, eine Arbeitsgemeinschaft

kultureller Heimatsammlung zu gründen.
Das soll bei der 5. Fachtagun_g in Regens-
biırg geschehen, die für 9. und Io. Novem-
ber vorgesehen ist. Der vorbereitende Ar-
beitsausschuß hat sich bereits am 9.8. Sep-
tember mit allen einschlägigen Fragen be-
faßt. Der Gedanke, ggf. herrenlos werden-
de Heimatsammlungen von einer Mittel-
stelle aus zu betreuen, ist zu begrüßen,
auch im Hinblick auf das geplante Sude-
tendeutsche Zentrum in München.

A-nstößige Masaryk-Denkmäler
In der ganzen Tschechoslowakei stehen

no-ch Hunderte von Denkınäle-rn des Grün-
ders der Ersten Tschechoslowakei, Thomas
G. Masaryk, stellt die parteiamtliche „Tri-
buna” fest. Einige seien sogar erst nach
dem Volksaufstand 1968 neu aufgestellt
worde_n, ob-wohl. man schon viel länger
den ersten Präsidenten der Republik als
Restaurator des Bürgertums, als Förderer
des Kapitalismus und - vor allem - als
Gegner der ko-mmun.i_stisch_en Sowjetunion
hingestellt und gehofft hatte, auf diese
Weise das Gedenken an Masaryk auszu-
löschen. Die „Tribuna“ empört sich, daß
„diese Leute, die für die Erhalttmg solcher
Denkmäler eintreten, offensichtlich an der
Politik Masaryks nichts Schlechtes finden".

„Solche Statuen haben jedoch einen ne-
gativen Einfluß nicht nur auf die Schüler
und die übrige Bevölkerung, sondern vor
allem auf die Touristen und ausländischen
Besucher“. Es sei notwendig, so meinte die
Zeitung, dieses Problem jetzt „gesamt-
staatlich zu lösen“. __

Gefährlicher Priester-Beruf
In der Tschechoslowakei ist wieder ein

Pater verhaftet worden, der insgeheim sei-
ne priesterlichen Funktionen ausgeübt ha-
ben' soll., trotzdem er mit Berufsverbot be-
legt und' in einem 'zivilen Beruf tätig war.
D-er Prager Rundfunk hat nicht gesagt,
welche Funktionen der Salesianerpater Ian
Iurecka (50) ausgeübt hab-en soll, sondern
lediglich, daß er sich besonders der jugend
angenommen habe, was in letzter Zeit
schon wiederholt als Grund für eine Ver-
haftung angegeben wurde. Der Prager
Sender hat angekündigt, daß Peter Iurecka
vor Gericht gestellt werden soll.

Blick nach Haslau .
Ein Landsmann, der kürzlich Haslau be-

suchte, schreibt uns: Trostlos die leerste-
henden Gehöfte, ein Schandfleck der total
verkommene Bahnhof, auf der Schäferei
nur noch ein- paar einzelne Häuser. Ab-er
die Weberei Weigandt SL Co ist ausgewei-
tet zu einer großen Fabrik. Man hört im
ganzen Dorf kaum mehr ein deutsches
gl/'ort und -die Gassen l_iegen wie ausgestor-

en. -
Massenklauerei in den Betrieben

An den Straftaten- gegen das sozialisti-
sche Eigentum waren im vergangenen jahr.
in 53 Prozent aller Fälle Betriebsangehö-
rige betei.l_igt, stellte im Prager Rundfunk
in einer Diskussion über die „Wirtschafts-
kriminalität” der zuständige Referent im
Innemninisterium fest. Die häufigste Form
dieser Straftaten seien dab-ei Dieb-stähle
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von Produktion.smateri_al aus Lagerbestän-
den oder dieser Waren auf dem Transport.
Vermehrt haben sich nach Darstellung des
Referenten auch Gelddiebstähle durch Ver-
fälschung von Kassen- und Buchungsbele-
gen. Als ein besonderes Kapitel bezeichne-
te der Referent „Kantinendiebstähle”, bei
denen hier b-esch_äftigte Personen, ein-
schließlich der Lei_ter, ihre Familien ko-sten-
los aus den Beständen versorgten. Die
Schäden seien in den meisten Fällen sehr
hoch, die Möglichkeit der Wiedergutma-
chung immer sehr gering, da die Täter
zwar in der Regel mit einer Haftstrafe
zwischen sechs Monaten und fünf jahren
belegt würden, aber selten über die not-
wendigen Mittel verfügten, um den ent-
standenen Schaden auch nur teilweise zu
ersetzen.

% _

In der ganzen Tschechoslowakei sind zur
Zeit keine Postkarten aufzutreiben. Rekla-
mationen- b-ei den Postämtern blieben
grundsätzlich unbeantwortet. Erst jetzt, of-
fensichtlich schon nach längerer Dauer die-
ses Mangelzustandes, hat sich das Postmi-
nisterium entschlossen, die Gründe für
dieses Fehlen zu nennen. In den Zeitun-
gen ließ es mitteilen, der einzige Betrieb,
der bisher Ko-rrespondenzkarten lieferte,
habe die Produktion eingestellt und neue
Vereinbarungen mit einer anderen Druk-
kerei, den Mähris-chen Druclcereibetrieben
in Olmütz, über den Weiterdruck dieser
Karten mußte erst getroffen werden.

-it
Da die häufigen Appelle an die Partei-

mitglieder, aus der Kirche auszutreten, of-
fensichtlich nur wenig gefruchtet hab-en,
greift man jetzt in der Tschechoslowakei
zu „wirl<ungsvolleren” Maßnahmen, um
diese-s Ziel zu erreichen. Das ideologische
Parteiorgan „Tribuna” hat darauf aufmerk-
sam gemacht, daß ein Ko-mmunist, der die
reli_giö-se Bindung toleriere, „sich damit an
einer antikommunistischen Propaganda b-e-
teiligt und die Bestrebungen der kirchli-
chen Hierarchie unterstützt, deren endgül-
tiges Ziel die Liquidation der gelten-den
Gesell_schaftsordnung und die Rückgabe
des kirchlichen Vermögens ist“. Das soll
sich jeder „kommunistische Diener Gottes
allen Ernstes vergege-nwärtigen'“'. Im Be-
zirk Königgrätz habe ein Priester sogar dar-
auf gedrungen, daß „seine Köchin Mit-
glied der Partei wird und an allen Ver-
sammlungen teilniınmt, damit er über alle
Parteiaktionen in der Gemeinde, und
nicht nur in dieser, informiert wird".

it
Unter großer Teilnahme von zum Teil

aus Kanada und den USA angereisten
Landsleuten, darunter allein über 130 Mit-
glieder der Sippe des Bauembefreiers Hans
Kudlich, fand in der Patenstadt Bamberg
das 9.'Troppauer Bundestreffen statt. Für
die Stadt Bamberg sprach Bürgermeister
Dr. Franz josef Schleyer die B-egrüßungs-
worte. Weitere Grußworte sprachen der
Regierende Fürst von und zu Liechtenstein,
Herzog von Troppau und Iägerndorf, Franz
Ioseph II. und der Bundesvorsitzende der
Sudetendeutschen Landsmannschaft Öster-
reichs, Dr. Emil Scheınbera. Die Festre-de
hielt der letzte Stadtarchivar von Troppau,
Dr. Wolfgang Wann, über Troppau, des-
sen erste urkundliche Erwähnung als Stadt
aus _d-em jahre 129.4 stammt. Zur Umrah-
mung spielte ein Streichquartett der Bam-
berger Symphoniker.

'if'
Die Zeitschrift „Quick“ wird, beginnend

am 17. Oktober, in I3 Folgen einen do-\
kumentarischen 'Bildbericht über .die Ver-
treibung d-er Deutschen aus den Ostgebie-
ten veröffentlichen, der unter Nlithilfe
zahlreicher Vertriebenen-Organisationen
'fertiggestellt wurde. ....„,„,_„____.#"`
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ffiir{ihlhlttu? X
Kulturgesdridrte verlauft nicht in be-

harrlidrer Linie. Auf Perioden origindren
Schaffens folgen Zeitabschnitte des Kon-
sums, der Verfladrung, ja der Vernichtung.
In der sterilen und chaotischen Talsohle
entwid<eln sidr Versuche der Wiederen
weckung des Gewesenen. Die Renaissance

- eine Wiedergeburt der griedrischen An-
tike - und der Empirestil - eine tiefgang-
lose Zweitauflage der Renaissance - sind
Beispiele aus der europdisdren Geschichte.
Zu ihnen hat die nostalgische Welle un-
serer Tage eine gewisse Verwandtsc-haft.

Die Kunst ist eine der Zeugen und
Kr?ifte der Kultur. In der Verdichtung der
Indizien einer Wende behandelten die
diesf ?ihrigen,,salzburger Hodrsdrulwodren"
das Thema: ,,Kunst heute". Adrthundert
junge Mensdren nahmen teil. Sie waren
die Mehrheit. Keine Demonstranten, son-
dern positiv Engagerte. Ein Zeichen fiir
die Aktualitdt des Themas und fiir eine
neue fugend. Diese sieht ihre Aufgabe
nicht in der unbedingten Opposition, son-
dern im Begreifen, im belastbaren Enga-
gement.

Nadr Professor Hans Maiers Analyse ist
die Kunst gegenwhrtig nur nodr ein fliich-
tig aufleudrtendes Lic-htsignal. Noch habe
die Stunde der zweiten Aufkliirungsepoche
nicht geschlagen. Aber die neue Wertschdt-
zung von Vergangenem - gewiS nocih kei-
ne schcipferische Erscheinung - lasse den
Wunsdr nach Verfestigung erkennen. Eine
vorsichtige, aber immerhin angedeutete
Formulierung einer Wende. Der urwiidrsi-
ge franzcisisdre Ardritekt Pierre Vago fand
klare Worte der Kritik und Voraussidrt:
,,Die heutige Bauweise und die Stadtepla-
nung haben den Ansc-blu8 an die Wirk-
lidrkeit verloren. Der Platz in den Stadten
ist nicht mehr Form, sondern Parkplatz".
Ein hartes, aber zwtrelfendes Wort. In den
Stadten fehlt tats?ichlidr der gesellscha{tli-
che und kulturelle Mittelpunkt. Die Er-
kenntnisse sind da. Autofreie Innenviertel
sind ein anheimelnder Anfang. Er beweist
Anziehungskraft und begiinstigt natiirli-
che Gemeinsdraft. An Analysen und Weck-
rufen fehlt es nidrt. Salzburg war Kldrung,
Mahnung und Wegweiser.

Es liegt tatslichlich etwas ,,in der Luft".
In Kleidung und Auftreten hat sich die
junge Generation still vom saloppen
Beatletum abgewandt. Die Bereitschaft zu
Gemeinschaftsaufgaben und Nothilfen
wddrst. Das Volkslied ist nicht mehr ver-
pcint. Die Geschichte findet wieder Inter-
esse. Die Wiedergeburt der Bindung an
Umwelt und Gesdridrte ist heute sogar
zahlenmli8ig belegbar. Das Deutsdre Insti-
tut fi.ir Urbanistik hat in 287 Stedten mit
mehr als zo ooo Einwohnern eine Erhe-
bung i.iber die organisierte Heimatverbun-
denheit durchge{iihrt. Sie hatte folgendes
Ergebnis: Die Mitgliederzahl der Ge-
sdridrts- und Heimawereine ist wdhrend
der letzten |ahre um zo-5o Prozent gestie-
gen. Besonders die jungen und mittleren
fahrgiinge zeigen Bereitsdraft, sidr zu en-
gagieren. Sie schlagen Wurzeln. Das positi-
veEinstehen wird nic-ht mehr gesc-heut, wie
nodr vor einiger Zeit. Die Aktivitht
wddrst. Eine Leistungsbereitsdlaft sdreint
sidr zu entw"ickeln.

Was nidrt weniger wichtig ist: Hierwird
ein Wandel sichtbar, der sidr ohne Werbe-
aktionen vollzieht. Die Wende kommt von
innen. Sie ftihrt aus Nihilismus und
Gleiclrgiiltigkeit heraus. Llnsere Welt des
Ubergangs erinnert sidr ihrer Fundamente
und geschichtlich-kulturellen Triebkriifte.
Ein Lichtblick in der politisdren Unwetter-
zone, von der Europa augenblicklich heim-

,,Sua a Sauwaeda!'

Diesu Buiftag unseres gesdriiaten
Mitarbeiterc Ptof . Dt. Gustav G r ii -

n e t I Darmstadt wfud nicht ohne Wi-
dersprudt bleiben. Er regt aber sidter
zum Nadtdenken an, zumaT ja der Ver
fasser seTbst in dem von ihm nun als.
verhdngnisvoTT erkannten NationaTis-
mus aufwuchs und sich seine heutige
Einstellung aus den Etkenntnissen und
Etfahntngen der geistigen Umbrtiche
seit rg4| ableitet - ein Yorgang, den
viele auch der iiTteren Generationen
schmerchaft, abet unauswdi&lich an
sich selbst erlebten.

Idr wollte ihn schon lange einmal se-
hen, und nun steht er pltitzlidr vor mir.
Dunkel-diister ttirmt er sidr aus dem Hii-
gelland empor: der sagenumwobene Til-
lenberg. Es war wohl in der Ascher Rat-
hausschule, wo ich das erstemal von ihrn
gehcirt habe; gehiirt habe, da8 auf dem
Gipfel ein Stein sei, auf dem stehe, da8
hier der Mittelpunkt Europas liege. Spdter,
bei den fungturnern, hie8' es immer wie-
der, es sollte einmal eine Fahrt auf den
Tillenberg gehen; doch es bliel: nur beim
Vorsatz. . .

Wie gesagt, dunkel und diister sieht er
aus, das weiISe Gehduse der tschechisdren
Radarmuschel steht ihm wie eine Krone.
Ein langgestrecktes Gebiude auf halber

Aufn. Herm. Kornddrfer t
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Hdhe - das kitnnte ein Sanatorium sein,
eine Heilstdtte fiir Lungenkranke etwa.
Dodr der Alte auf der Bank mit Leder-
flid<en auf seinen Schuhen klart mich auf:
es ist eine tsdrechische Kaserne fiir die
Grenzsoldaten, die dariiber wachen, da8
niemand aus dem Land hinter dem Berg
sidr heriiberschleiche zu uns und niemand
von uns einmal hiniiberschaue, ob denn
hinter dem Berg audr Mensdren wohnten.

Der Alte ist gesprlchig. Das mit dem
Sibyllenbad sei ein arger Reinfall gewesen.
Man hatte besser erst S?iuerling in Fla-
schen verkaufen sollen; nun standen sie
da, die Ruinen, weil eben allerweil die
Menschen zu hodr hinauswollten. Das
Geld, freilidr, das hette man dringend hier
gebraucht, denn au8er einer grii8eren
Sdrieinerei gebe es hier keine Beschafti-
gung, keine Industrie; die fange erst in
Mitterteich an. Man sei halt im verlasse-
nen Grenzland.

Grenzland! Der hcilzerne !urm, denich
nun hinaufsteige,ist auch danadr benannt:
Grenzlandturm. Der Blick sdrweift weit
tiber das Grenzland hier und iiber das
Grenzland dri.iben. An diesem langsam in
sich vergliihenden Spdtsommertag im Sep-
tember liegt viel Dunst iiber dem Eger-
land. Die Talsperre der Wondreb ist aber
gut auszumadren, und ganz hinten ahnt
man: Eger. Erinnerungen.werden wadr angesudrt wird. Peter Paul Nahm (KKl
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Kulturgeschichte verläuft nicht in be-

harrlicher Linie. Auf Perioden originären
Schaffens folgen Zeitabschnitte des Kon-
sums, der Verflachung, ja der Vernichtung.
In der sterilen und chaotischen Talsohle
entwickeln sich Versuche der Wiede-rert
weckung des Gewesenen. Die Renaissance
- eine Wiedergeburt der griechischen An-
tike - und der Empirestil - eine tiefgang-
lose Zweitauflage d.er Renaissance - sind
Beispiele aus der europäischen Geschichte.
Zu ihnen hat die nostalgische Welle un-
serer Tage eine gewisse Verwandtschaft.

Die Kunst ist-_ eine der Zeugen und
Kräfte der Kultur. In der Verdichtung der
Indizi-en einer Wende behandelten die
diesjährigen „Salzburger Ho-chschulwochen”
das Thema: „Kunst -heute“. Achthundert
junge Menschen nahmen. teil. Sie waren
die Mehrheit. Keine Demonstranten, son-
dern positiv Engagierte. Ein Zeichen 'für
die Aktualität des Themas und für "eine
neue Iugend. Diese sieht ihre Aufgabe
nicht in der unbedingten Opposition, son-
dern im Begreifen, im belastbaren Enga-
gement.

Nach Professor Hans Maiers Analyse ist
die Kunst gegenwärtig nur noch ein flüch-
tig auflefuchtendes Lichtsignal. Noch habe
die Stunde der zweiten Aufklärungsepoche
nicht geschlagen. Aber die neue Wertschät-
zung von Vergangenem -- gewiß noch kei-
ne schöpferische Erscheinung - lasse den
Wunsch nach Verfestigung erkennen. Eine
vorsichtige, aber immerhin angedeutete
Formulierung einer Wende. Der urwüchsi-
ge französische Architekt Pierre Vago fand
klare Worte der Kritik und Voraussicht:
„Die heutige Bauweise und die Städtepla-
nung haben den Anschluß an die Wirk-
lichkeit verloren. Der Platz in den Städten
ist nich.t mehr Form, sondern Parkplatz“.
Ein hartes, aber zutreffendes Wort. In den
Städten fehlt tatsächlich der gesellschaftli-
che und kulturelle Mittelpunkt. Die Er-
kenntnisse sind da. Autofreie Innenviertel
sind ein anheimelnder Anfang. Er beweist
Anziehungskraft und begünstigt natürli-
che Gemeinschaft. An Analysen und Weck-
rufen_ fehlt es nicht. Salzburg war Klärung,
Mahnung und Wegweiser.

Es liegt tatsächlich etwas „in der Luft".
In Kleidung und Auftreten hat sich die
junge" Generation still vom saloppen
Beatletum abgewandt. Die Bereitschaft zu
Gemeinschaftsaufgaben und .Nothilfen
wächst. Das Volkslied ist nicht mehr ver-
pönt. Die Geschichte findet wieder Inter-
esse. Die Wiedergeburt der Bindung an
Umwelt und Geschichte ist heute sogar
zahlenmäßig belegbar. Das Deutsche Insti-
tut für Urbanistik hat in 287 Städten mit
mehr als zo 000 Einwohnern eine Erhe-
bung über die organisierte Heimatverbun-
denheit durchgeführt. Sie hatte folgendes
Ergebnis: Die Mitgliederzahl der Ge-
schich.ts- und Heimatvereine ist während
der letzten fahre um zo-50 Prozent gestie-
gen.. Besonders die jungen und mittleren
Iahrgänge zeigen Bereitschaft, sich zu en-
gagieren. Sie schlagen Wurzeln. Das positi-
ve Einstehen wird nicht mehr gescheut, wie
noch .vor einiger Zeit. 'Die Aktivität
wächst. Eine Leistungsbereitschaft sche-int
sich 'zu entwickeln. '

Was nicht weniger wichtig ist: Hier wird
ein Wandel sichtbar, der sich ohne Werbe-
aktionen vollzieht. Die Wende 'kommt von
innen. Sie führt- aus Nihilismus und
Gleichgültigkeit heraus. Unsere Welt des
Übergangs erinnert-_'_ sich ihrer Fundamente
und geschichtlich-kulturellen Triebkräfte.
Ein Lich.tblick in der politischen Unwetter-
zone, von der Europa au.genblicklich heim-
gesucht wird. Peter Paul Nahm [KK]

Sua a Sauweedal“ Aufn. Herm. Korndörfer †
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Dieser Beitrag unseres geschätzten
Mitarbeiters Prof. Dr. Gustav Grii -
ner/ Darmstadt wird nicht ohne Wi-
derspruch bleiben. Er regt aber sicher
zum Nachdenken an, zumal ja der Ve-r-
fasser selbst in dem 'Von ihm nun als
verhängnisvoll erkannten Nationalis-
mus aufwuchs und sich seine heutige
Einstellung aus den Erkenntnissen und
Erfahrungen der geistigen Umbrüche
seit I945 ableitet - ein Vorgang, den
'Viele auch der älteren Generationen
schmerzhaft, aber unausweichlich an

~ sich selbst erlebten.
Ich wollte ihn schon lange einmal se-

hen, und nun steht er plötzlich vor mir.
Dunkel-düster türmt er sich aus dem Hü-
gelland empor: der sagenumwobene Til-
lenberg. Es_ war wohl in der Ascher Rat-
hausschule, wo ich. das ers-temal von ihm
gehört habe, gehört habe, daß auf dem
Gipfel ein Stein sei, auf dem _stehe, daß
hier der Mittelpunkt Europas liege. Später,
bei den Iungturnern, hieß`es immer wie-
der, es sollte einmal eine Fahrt auf den
Tillenberg gehen, doch es blieb nur beim
Vorsatz. '. .

Wie gesagt, dunkel und düster sieht er
aus, das weiße Gehäuse der tschechischen
Radarmuschel steht ihm wie eine Krone.
Ein langgestrecktes Gebäude auf halber
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Höhe - das könnte ein Sanatorium sein,
eine Heilstätte für Lungenkranke etwa.
Doch der Alte auf der Bank mit Leder-
flicken auf seinen Schuhen klärt mich auf:
es -ist eine tschechische Kaserne für die
Grenzso-ldaten, die darüber _wachen, daß
niemand aus dem Land hinter dem Berg
sich herüberschleiche zu uns und niemand
von uns einmal hinüberschaue, ob denn
hinter d-em Berg auch Menschen wohnten.

Der Alte ist gesprächig. Das mit dem
Sibyllenbad sei ein arger Reinfall gewesen.
Man hätte besser erst Säuerling in Fla-
schen verkaufen sollen, nun ständen sie
da, die Ruinen, weil eben allerweil die
Menschen zu ho-ch hinauswollten. Das
Geld, freilich., das hätte m.an dringend hier
geb-raucht, denn außer einer größeren
Schreinerei geb-e es hier keine Beschäfti-
gung, keine Industrie, die fange erst in
Mitterteich an. Man sei halt irn verlasse-
nen Grerızland. '

Grenzlan.d! Der hölzerne Turm, den ich
nun hinaufsteige, ist auch danach benannt:
Grenzlandturm. Der Blick schweift weit
über das Grenzland hier und über das
Grenzland drüben. An. diesem langsam in
sich verglühenden Spätsommertag im Sep-
tember liegt viel Dunst über dem Eger-
land. Die Talsperre der Wondreb ist aber
gut auszumachen, und ganz hinten ahnt
man: Eger. Eri_nnerungen_.werden wach an



iene Zeit, als idr dort lemte, wie Dampf-
itessel beredrnet, Turbinen konstruiert und
Maschinen gepri.ilt werden. Das alles ge-
sdrah, um es einmal mdglidrst in dieser
Gegend anzuwenden, anzuwenden in Fa-
briken, die Mensdeen Arbeit und Brot ge-
ben.

Doch im Grenzland sind Fabriken nun
eine Raritet.,,Grenzlandprobleme", so
stand es in der Zeitung, die idr heute mit-
tag in Tirschenreuth gelesen habe, werden
in der kommenden bayerischen Landtags:
wahl eine groBe Rolle spielen. Der Z:oflall
wollte es, ila8 idr wenige Tage zuvor die
Prager Volkszeitung in den Fingern hatte,
in der im Zusammenhang mit der Stadt
Cheb ebenfalls dieses Wort vorkam, das
Wort ,,Grenzlandprobleme". So scheint es

sie also auf beiden Seiten zu geben.Grenz-
landprobleme diesseits und jenseits des
Tillenberges. Man fragt sich hier oben auf
dem Turm, wie es kommt, daB ausgewadr-
sene Mensdren soviel Unsinn anstellen
kOnnen, da8 sie am Ende eben ihre bei-
derseitigen Grenzlandprobleme haben, wo
- wenn die Inschrift auf dem Tillenberg
stimmen sollte - im Herzen Europas eher
Handel und Wandel in hiichster Bliite ste-
hen kcinnten.

Nun, das scheint mir eine lange und
komplizierte Sadre zu sein, wie es dazu
kam, da8 die einen aus ihrer Heimat aus-
gewiesen wurden und die anderen heute
froh wliren, wenn ibnen diese Gnade zu-
teil wiirde. Im vorletzten ,,Asdrer Rund-
brief" war ein bi8deen von dieser sdrwie-
rigen Problematik angedeutet worden, und
zwar gleidr in zwei Artikeln. In einem Be-
ridrt iiber die Arbeit des Collegium Caro-
linum stand frank und frei, da8 im Eger-
land und in Nordbayern wohl Slawen und
Deutsche gemeinsam mit dem Landesaus-
bau besdr?iftigt waren, also beim Ausbau
des Landes, das da unten vor mir liegt. Im
zweiten Artikel, den idr meine, hat ein
seit lahren verbissen seine Thesen vertre-
tender Asdrer'rHeimatkundler auf slawi-
sdre Gewlssernr-en im Ascher Bezirk
hingewiesen und damit ein Tabu ber0hrt.

Bis tief nach Oberfranken hinein und in
die Oberpfalz reichen die slawischen Orts-,
Gebirss- und Gewdssernamen, und weit
nach Bijhmen hinein ragen auf der ande-
ren Seite die Namen auf -reuth und -griin
und wie sie alle enden. Offensichtlidr ging
es ein-mal audr ohne Stadreldraht, ohne
Tretminen und scharfe Wachhunde' Die
Mainwenden und die nadr Norden drln'
eenden Bavem haben friedlidr nebenein-
inder selebt, um hdt ihr Leben zw ,,fret-
ten" und sidr vor den tiberall lauernden
Gefahren zu sdriitzen.

Warum sollte das heute nicht auch ge-
hen?

Dodr da idr vorher an die Rathaussdeule
dadrte, fallt mir nun ein, dal3 ein Asgher
Lehrer, es war sogar mein Herr Oberleh-
rer, in den rwanzlger fahren ein ellenlan-
ges Gedidrt sdrrieb, das in dem im.,,Hain-
lauverlag" erschjenenen Kalender (ein gu-
[er Deuisdrer sagte natiirlidr ]ahrweiser)
mehrere Seiten ftillte. Darin wird gesdtil-
dert, daB im Asdrer Wiesental ein gar
grausiger Kampf entbrannt war, ein Kanpf
zwisdien Germanen und Slawen, in dem
dann natiirlich die blonden Germanen
siegten. Soldrer Krampf wuide auf beiden
Seiten fabriziert, von den Dietwarten im
Lodenrod< und von den anderen im Look
der Legionlre odet der Sokolfunktion?ire.
Die meisten von ihnen sind tot, aber, das,
was sie ges4t haben, ist aufgegangen, und
hie,t oben auJ dem windigen Turm wird
es einern deutli&. Das Wort Grenzland-
problem ist eine elegarltg Verhiillung ftir
-das, 

was die Heaer auf beiden Seiten be-
wirkt haben.

Wenn man in unseren a& so guten
Sdrulen gelernt hatte, da8 Slawisch und

Deutsch, weil sie zum Indogermanisdren
gehciren, dodr eng verwandt sind, da8
Deutsdre uld Slawen iiber |ahrhunderte
hinweg zusa-engearbeitet haben, da8 vie-
le Tsdredren dEutsdre Familiennamen ftih-
ren und viele Deutsdre Swoboda und
Tsdrerny hei3eq dafi Prex wohl doch ein
slawisdrer Flurneme sei,wenn man gelernt
hltte, Ideologien aller Art ganz griindlidr
zu mi8mauen - wer wei8, ob heute auf
dem ,,Tillen" eine Radaranlage sein
mii8te.

Der Tillenberg ist ein sagenumwobener
Berg, idr sagte es sdron; und so denke idr
mir, da8 audr in splterenZeitlluften nodr
am FuBe dieses imposanten Berges in Neu-
albenreuth und drtiben in Meiersgriin gar
wundersame Ges&idrten erzdblt werden.
Es wird dann die u.glaubliche Geschichte
von der ersten Hdlfte des zo. ]ahrhunderts
mit dabei sein, und niemand wird es glau-
ben wollen, da8 sich so nah Verwandte so
,viel Bdses gegenseitig angetan haben.
Dodr die atiologische Variante der Sage
wird es erkldren:Eine biise Fee hat sie bei-
de verhext und ihre Gehirne vernebelt,
die der Deutsdren und die der Tsdre&en,
- die Fee des Nationalismus. G. Grtiner

ln diesem Vehikel fuhr Goethe
durch Asch

Die literarisdre Welt gedadrte ,m 28.
August d. J. des rz5. Geburtstages |ohann
Wolfgang von Goethes. (Nebenbei: Dieses
Gedenken erfuhr eine pikante deutsch-
deutsdre Prdgung dadurdr, da8 die DDR-
Behtirden einem deutschen SPD-Bundes-
tagsabgeordneten, der mit seiner Frau den
Geburtstagsfeierlichkeiten in Weimar bei-
wohnen *ollte, die Einieis€ verweigerten.)

Landsmann Gust Voit in Bad Hersfeld
zeichnete mit seiner gesdrickten Feder die
Reisekutsche nadr, die er im ,,Weimar-
brief", einer Publikation der Goethe-Stadt,.
entdeckte. Es handelt sid um die gleiche
Chaise (,,Sdreesn"l, mit der Goethe oft
durdr Asdr fuhr. In seiner Schilderung
,,Goethe in Asch und Umgebung" {Beitre''ge, 

4. Bd, Seite 16 ff.) sdueibt Karl Alberti
dari.iber: ,,Goethe fuhr stets in seinem
eigenen Reisewagen, der nodr heute im
Weimarer Goethehaus zu sehen ist, und
lie8 von einerPoststatiorl zur anderen von
den betreffenden Posthaltern frische Pfer-
de vorspannen."
Auf diese Weise wurde der Asdrer Post-
meister |. G. Langhsinridr ein guter Be'
kannter Goethes.

Betrachtet man das Vehikel genauer,
und h?ilt man dazt, da3 die von Goethe
beniitzte Stra3e von Rehau iiber Neuhau-
sen, die Knallhtitte, Oberschiinbach und
den Kaplanberg nic-ht viel mehr als ein
Feldweg war, dann kann man dem hodr-
eestellten Reisenden die Wut nachfiihlen,
f,ie ihn oft packte, wenn die Eisenreifen
seines Gef?ihits iiber Stock und Stein hol'
perten..- 

Seinen 7:. Geburtstag verbradrte Goethe
[brigens vermudich in Asch. Alberti: ,,Am
27. August - am Vorabend seines 73.Ge'
burtstages - trat Goethe i.iber Franzensbad
und Asdr die Heimreise nadr Weimar an.
In seinem Tagebude ist ftir den z7.und 48.

August rSzz ei-ne Seite leergelassen und
nie ausgeftillt worden; es ist aber wahr-
sdreinlidr,da8 er sidr auf dieserDurdreise
im Asdrer Posthause aufhielt. Wenigstens
gibt zu dieser Vermutung ein Sdrreiben
Anla3, weldres der Postmeister f. G. Lang-
heinridr im folgenden Winter an den
Didlterftirsten gerichtet hat. Dasselbe be-
findet sidr im Goethe-Sdriller-Archiv zu
Weimar und lautet:
EUER EXCELLENZ
waren so gn?idig und iibersandten mir drei
Bldtter von P. Schenk; fiese kann idr aber
nidrt braudren, sondern blol3 den Vogtliin-
der Kreis und womtiglidr den Neustldter
und Erzgebirgisdren.

Die Fisanen werden Sie erhalten haben;
es waren wildg zahme werden Sie wohl
in Weimar selbst haben. Wir haben hier.
17 Grad K?ilte: diese ist die Ursadre, da8
Sie nodr keine Bratwiirste und Frischling
erhielten, weil bei dieser Kdlte alles eist

xund Saft und Kraft verliert. Wollen Sie g
aber eines oder das andere jetzt doda ha-
ben, so haben Sie die Gnade, nur zu be-
fehlen, augenblid<lich soll es folgen.

Idr hoffe, Sie dieses Friihjahr recht
frisdr und gesund in Asdr zu sehen.

Genehmigen Eure Excellenz die tiefe
Verehrung, in der ich mir die Gnade er-
bitte, midr nennen zu diirfen

Euer Excellenz
gtnz ergebenster Diener
Langheinridr, Postmstr.

Asdr, den 6. ldrrner 1823."
Goethes Beziehungen zu Asch und Um-

gebung waren also nidrt nur mineralogi-
sdrer, sondern durdraus audr lukullisdrer
Art.

Insgesamt weilte Goethe siebenmal im
Gastlbfe des Postaeisters Langheinridr.
Eine 1898 an der Marktplatz-Front _des
Hotels ,rZur Post" angebrac,hte Gedenkta'
fel erinnerte daran: ,,In diesem Hause
weilte Wolfgang von Goethe in den fah-
ren 18o6, r8ir, r8r9, r8zo, tlzt, r8rz und
t813."

Eines der vier Sod<el-Reliefs des Ascher
Goetbedenmals wiederholt in kiinstleri-
sdeer Gestaltung diese |ahreszahlen. Xs
sieht so aus:

Besuc{rt die Ascher Heimatstube
im Riickgebiude des alten Rehauer

Radrauseel
Ge6ffrret jeden ereten Sonntag im Monat

9-12 Uhr
Vorherige Anmeldung bei Landsmann
Albin Sdrindler, 8673 Rehau, Jigerstr.
63, erm6glidrt audl andere Besidtti-

gungszeiten
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jene Zeit, als ich dort lernte, wie Dampf-
kessel berechnet, Turbinen konstruiert und
Maschinen geprüft werden. .Das alles ge-
schah, um es einmal möglichst in- dieser
Gegend anzuwenden, anzuwenden in Fa-
låriken, die Menschen Arbeit und Brot ge-

en. _
Doch im Grenzland sind Fabriken nun

eine Rarität. „Grenzlandprobleme”, so
`-stand es in der Zeitung, die ich heute mit-
tag in Tirschenreuth gelesen habe, werden
in der kommenden bayerischen Landtags-
wahl eine große Rolle spielen. Der Zufall
wollte es, daß ich wenige Tage zuvor die
Prager Volkszeitung in den Fingern hatte,
in der im Zusammenhang 'mit der Stadt
Cheb ebenfalls dieses Wort vorkam, das
Wort „Grenzlandprobleme”. So scheint es
sie also auf beiden Seiten zu geben. Grenz-
landprobleme diesseits und jenseits des
Tillenberges. Man fragt sich hier oben auf
dem Turm, wie es kommt, daß ausgewach-
sene Menschen soviel Unsinn anstellen
können, daß sie am Ende eben 'ihre _bei-
derseitigen Grenzlandprobleme haben, wo
- wenn die Inschrift auf. dem Tillenberg
stimmen sollte '-- im Herzen Europas eher
Handel und Wandel in höchster Blüte ste-
hen könnten. ` `

Nun, das scheint mir eine lange und
komplizierte Sache zu sein, wie es dazu
kam, daß die einen aus ihrer Heimat aus-
gewiesen wurden und die anderen heute
froh wären, wenn ihnen diese Gnadezu-
teil würde. Im vorletzten „Ascher Rund-
brief“ war ein bißchen von dieser schwie-
rigen Problematik angedeutet worden, und
zwar gleich inzwei Artikeln. In einem Be-
richt über die Arbeit des Collegium Ca-ro-
linum stand -frank und frei, daß im Eger-
land und in Nordbayern wohl Slawen und
Deutsche gemeinsam mit dem Landesaus-
bau beschäftigt waren, also beim Ausbau
des Landes, das da unten vor mir liegt. Im
zweiten Artikel, de-n ich meine, hat ein
seit jahren verbissen seine Thesen vertre-
tender Ascher -.1-Ieimatkundler auf slawi-
sche Gewässernámen im Ascher Bezirk
hingewiesen und damit ein Tabu berührt.

Bis tief nach Oberfranken hinein und in
die Oberpfalz reichen die slawischen Orts-,
Gebirgs- und Gewässernamen, und weit
nach Böhmen' hinein ragen auf der ande-
ren Seite die Naınen auf -reuth und -grün
und wie sie alle enden. Offensichtlich ging
es einmal auch ohne Stacheldraht, ohne
Tretminen und scharfe Wachhunde. Die
Mainwenden und die nach Norden drän-
genden Bayem haben friedlich nebenein-
ander gelebt, um halt ihr Leben zu „fret-
ten“ und sich vo-r den überall lauernden
Gefahren zu schützen.

Warum sollte das heute nicht auch ge-
hen? -

'Doch da ich vorher an die Rathaussclıule
dachte, fällt mir nun ein, daß ein Ascher
Lehrer, es war sogar mein Herr Oberleh-
rer, in den zwanziger jahren ein ellenlan-
ges Gedicht schrieb, das in dem im „Hain-
gauverlag" erschienenen Kalender (ein gu-
ter Deutscher sagte natürlich jahrweiser)
mehrere S-eiten füllte. Darin wird geschil-
dert, daß im Ascher Wiesental ein gar
grausiger Kampf entbrannt war, ein Kampf
zwischen Germanen und Slawen, in dem
dann natürlich die blonden Germanen
siegten. Solcher Krampf wurde auf beiden
Seiten fabriziert, von den Dietwarten im
Lodenrock urıdvon den anderen im Look
der Legionäre oder der Sokolfunktionäre.
Die meisten von ihnen sind tot, aber, das,
was sie gesät haben, ist aufgegangen, und
hier oben auf dem windigen Turm wird
es einem deutlich. Das Wort Grenzland-
problem ist eine elegante Verhüllung für
das, -was die Hetzer auf beiden Seiten be-
wirkt' haben.

Wenn man in unseren ach so. guten
Schulen gelernt. hätte, daß Slawisch und

Deutsch, weil sie zum Indogermanischen _Augııst 189.1 eine Seite leergelassen und
gehören, doch eng verwandt sind, daß nie ausgefüllt worden, es ist aber wahr-
Deutsche und Slawen über jahrhunderte scheinlich, daß er sich auf dieser Durchreise
hinweg zusamengearbeitet haben, daß vie im Ascher Po-sthause aufhielt. Wenigstens
le Tschechen deutsche Familie-nıiamen füh-_ gibt zu dieser Vermutung ein Schreiben
ren und .viele Deutsche Swoboda und- Anlaß, welches der Postmeister j. G. Lang-
Tscherny heißen, daß Prex wohl doch ein
slawischer Flurname sei, wenn man gelemt
hätte, Ideo-logien aller Art ganz gründlich
zu mißtrauen -- wer weiß, ob heute auf
dem „Tillen” eine Radaranlage sein
müßte. ' -

Der Tillenberg ist ein sage-numwobener
Berg, ich sagte es schon,-und so denke ich
mir, daß auch in späteren Zeitläuften noch

heinrich .im folgenden Winter an -den
Dichte-rfürsten gerichtet hat. Dasselbe be-
findet' sich im Goethe-Schiller-Archiv zu
Weimar und lautet:
EUER EXCELLENZ _
waren so gnädig und übersandten mir drei
Blätter vo-n P. Schenk, diese kann ich aber
nicht brauchen, sondern bloß den Vogtlän-
der -Kreis und womö-glich den Neustädter

am Fuße dieses imposanten Berges in-Neu-_ und Erzgebirgíschen
albemeuth -und drüben 111 Melefsgfufi gar Die Fasanen werden Sie erhalten haben ,wundersame Geschichten erzählt werden.
Es 'wird dann die unglaubliche Geschichte
von der ersten Hälfte des zo.. jahrhunderts
mit dabei sein, und niemand wird es glau-
ben wollen, daß sich so nah Verwandte so

es waren wilde, zahme werden Sie wohl
in Weimar selbst haben. Wir haben hier
17 Grad Kälte: diese ist die Ursache, daß
Sie noch keine Bratwürste und Frischling
erhielten, weil bei dieser Kälte alles eist

“Viel BÖSÜSH _geg°_nSeítig angetan haben' itund Saft und Kraft verliert. Wollen Sie ¬<
Dfmh dle äf}°l9g1S_°he Yafiame der, Sage Ø aber eines oder das andere jetzt doch ha-wırd es erklären:-Eıne bose Fee hat sie beı-
de verhext und ihre Gehirne vernebelt,

ben, so haben Sie die Gnade, nur zu be-
fehlen, augenblicklich soll' es folgen.

Eí'f`:1_dešeD'~äul;$%e1à ige (ier Fâclâfflflenı ' _Ich hoffe, Sie dieses Frühjahr recht
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In diesem Vehikel fuhr Goethe
_ n durch Asch
Die literarische Welt gedachte am 9.8.

August d. j. des 2.25. Geburtstages johann
Wolfgang von Goethes.'(Nebenbei: Dieses
Gedenken erfuhr eine pikante deutsch-
deutsche Prägung dadurch, daß die DDR
Behörden einem deutschen SPD-Bundes-
tagsabgeordneten, der mit seiner Frau den
Geburtstagsfeierlichkeiten 'in Weimar bei- Art
wohnen wollte, die Einreise verweigerten.)
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Reisekutsche nach, die er im „Weimar-
brief“, einer Publikation der Goethe-Stadt,
entdeckte. Es handelt sich_ um die gleiche
Chaise („Scheesn”), mit der Goethe oft
durch Asch fuhr. In seiner Schilderung
„Goethe in Asch und Umge-bung"_'“' (Beiträ-
ge, 4. Bd, Seite 16 ff.) schreibt Karl Alberti
darüber: „Goethe fuhr stets in seinem
eigenen Reisewagen, der noch heute im
Weimarer Goethehaus zu sehen ist, und
ließ von einer Poststation zur anderen von
den betreffenden Posthaltern frische Pfer-
de vorspannen.“ _ -
Auf diese Weise wurde der Ascher Post-
meister j. G. Langheinrich ein guter Be-
kannter Goethes.

Betrachtet man das Vehikel genauer,
und hält man dazu, daß die von Goethe
benützte Straße von Rehau über Neuhau-
sen, die Knallhütte, Oberschönbach und
den Kaplanberg nicht viel mehr als ein
Feldweg war, dann kann man dem hoch-
gestellten Reisenden die Wut nachfühlen,
die ihn oft packte, wenn die Eisenreifen
seines Gefährts über Stock und Stein hol-
perten. _ - A ~

Seinen 73. Geburtstag verbrachte Goethe
übrigens vermutlich in Asch. Alberti: „Am
2.7. August - am Vorabend seines 73. Ge-
burtstages - trat Goethe über Franzensbad
und Asch die Heimreise nach Weimar an.
In seinem Tagebuch ist für den z7.und 2.8.
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frısch und gesund in Asch zu sehen.
Genehmigen Eure Excellenz die tiefe

Verehrung, in der ich 'mir die Gnade er-
bitte, mich nennen zu dürfen -

Euer Excellenz
ganz ergebenster Diener
Langheinrich, Postmstr.

Asch, den 6. jänner 1823.”
Goethes Beziehungen zu Asch und Um-

gebung waren also nicht nur mineralogi-
scher, sondern durchaus auch lukullischer

Insgesamt weilte Goethe siebenmal im
Gastho-fe des Postıırneisters Langheinrich.
Eine 1898 an -der Marktplatz-Front des
Hotels „Zur Post” angebrachte Gedenkta
fel erinnerte daran: „In diesem Hause
weilte Wolfgang von Goethe in den jah-
ren 1806, 1811, 1819, 1820, 182.1, 1822. und
18233'

Eines der vier So-ckel-Reliefs des Ascher
Goethedemnals wiederholt in künstleri-
scher Gestaltung diese jahre-szahlen. Es
sieht so aus: _ -
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Besucht die Ascher Heimatstube
im Riickgebäude des alten Behauer

Batlıausesl - _
Geöffnet jeden ersten Sonntag im Monat

9-12 Uhr
Vorherige Anmeldung bei Landsmann
Albin Schindler, 8673 Rehau, Jägerstr.
63, ermöglicht auch andere Besichti-

gungszeiten
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Zur Kw nach Bad Elster?
Unvergessen sind die Ausfliige von
Asdt nadt Bad Elstet, zu Fup iber den
Hainberg oder mit dem Kil3-Bus. Der
Knrort im obercten ElstertaT, von den
Abwiissern unserer Fiitbereien auch
no& na&. dem friihen Bau der Asdter
Kliiranlage oft ganug getugen, vergalt
den Aschern, den Neubergern und den
Gfiinern diese Beliistigung nidtt, Et
blieb gastfueundlidt, vielbesudtt und
vielgeliebt. N achfolgende, der,,Kttltur-
politis&.en Korrcspondenz" des Ost-
deuu&.en Kulturratu entnommene
S&ildetung wird si&.q auf das lntercs-
se unseter Landsleuto von Asdt und
aus dem 'Tal det Treae" stolSen,

,,Herzlidre Grii8e von meinem Kurauf-
enthalt in Bad Elster!" Eine bunte An-
si&tskarte mit diesen Worten soll - wenn
optimistisdre Progrr,osen zutref{en - in ab-
sehbarer Zeit nidrt nur von Herrn Krause
aus Leipzig, sondern auch von Herrn
Schmia aus Ktj:r an Empflnger in der
Bundesrepublik gerichtet werden krtnnen.
Herr Scih:nitz soll also seinen Angehdrigen
auf diese Weise anzeigen, da8 er guC in
,,seinem" DDR-Kurort angekommen ist.
Ob und wann umgekehrt. audr Herr Krau-
se die Milglidrkeit haben wird, seine Fa-
milie etwa aus Nauheim oder Bad Orb in
ihnlidrer Weise zu grt8en, das wagen
audr gltihendste Optimisten nodr nicht
vorauszu$agen.

Immerhin soll dies das vor kurzem un-
terzeichnete Abkommen zwisdren detBun-
desrepublik Deutschland und der DDR auf
dem Gebiet des Gesundheitswesens miig-
lidr madren; hei3t es dodr in Artikel vier
des Fo,lgevertrages zum Grundvertrag:
,,Die Abkommenspartner vereinbaren im
Rahmen der gegebenen Mdglichkeiten die
Durchftihrung medizinisdrer Spezialbe-
handlungen und Kuren auf beson-deres Er-
suchen eines Abkommenspartners, soweit
diese anders nidrt gewdhrleistet werden.,,
Mit diesem Satz wird nidrt nur auf die
neuen Mciglichkeiten, sondern sehr betont
audr auf ihre Einsdrrdnkungen hingewie-
sen. Eine Kur im anderen Teil Deutsch-
lands, soll nur dann mciglidr sein, wenn
fiir den Kranken die Heillmittel in'seinem
Staatsgebiet ersc"hdpft sind. Und selbst
dann kann die DDR die Za]nl westdeut-
sdrer Kurgdste besdrranken, weil sie ,,den
R4fmen der gegebenen Mdglidrkeiten,,
selbst bestimmt. Und wenn diese Htirden
genommen sind, ist nodr ein besdrwerli
drer Weg durch biirokratische und politi-
sche Engpdsse zurii&zulegen, bis der-west-
deutsdre Patient seine Reise in einen sldr-
sischen oder thi.iringisdren Kurort wird an-
treten kiinnen

Die ,,grci3te Kureinridrtung', der DDR
ist Bad. Elster mit seinen funI Trink- und
elf Badequellen, die die heilsamen Natri-
umsulfate und Eisensluerlinge aus der Er-
de sprudeln. Sdron 1669 vertjlfentlichte der
Plauener Arzt Georg Leissner eine Wi.irdi-
gung iiber die Heilkraft dieser Quellen.
Aus dieser ersten wissensdraftlichen Arbeit
ist heute ein Forsdrungsinstitut ftir Bal-
neologte und Kurortwissenschaft gewor-
den, das seinen Sitz in Bad Elster hai (und
von eilem Arzt aus Eger geleitet wird).

Der nur etwa 3 4oo Einwohner ziihlende
Kurort verfiigt heute, wie,,Das Ferien- und
Bdderbuc"h" angibt, i.iber z 4oo Betten. All-
iahrlidr sudren dort etwa u 6 ooo Patienten
leilung. Alte statistische Angaben aus
deao fahre 1937 sprechen von z7 ooo Kur-
giisten im fahr. Das Privileg ,,Bad" erhielt
Elster sdron 1875, denn beriits ftinf Jahre
vorher war es der damaligen Zeit entspre-
drend gro3ziigig ausgebaut worden. -Die

Chronik beridrtet 1846 vom Bau eines neu-
en Badehauses ftir Mineral- und Moorbd-
der. Die d.lteste bekannte Heilquelle, die

Bid Elster

Moritzquelle, ist r7o9 zum ersten Mal ge-
faSt worden.

Von diesen alten Traditionen ihres be-
deutendsten Kurortes erfahren allerdings
die Biirger der DD'R so gut wie nichts,
denn weder ihr Reiseftihrer nodr ihr Bd-
derb'udr erwlhnen auch nur ein Wort da-
von. |enseits von Elbe und Werra beginnt
die Gesdridrte erst nadr dem Zweiten
Weltkrieg. Man vergi3t aber nidrt zu er-
wdhnen, das Bad gewinne ,,durdr auslan-
disdre Kurpatienten audr international an
Bedeutung". Ein Freund aus der DDR, der
vor wenigen Wodren zum ersten Mal in
Bad Elster kurte, schrieb: ,,In den letzten
Tagen kamen hier Ddnen zur Kur an mit
Autos, wie man sie nidrt alle Tage sieht:
Fiat, Opel, Volvo. Man kann vorbeikom-
men, warul man will, immer stehen Leute
drumherum. Die D5nen sind natiirlidt im
besten Sanatorium untergebracht. Das al-
lerbeste aber haben die Sowiets fiir sich,
ein kleines Neubauviertel mit Tennisplatz.
Im zehn Kilometer entfernten Bad Bram-
bach herrscht iibrigens audr internationa-
ler Betrieb. Idr habe Finnen und Franzo-
sen, aber auch West-Berliner getroffen.
Deshalb gibt es dort einen ansehnlichen
,Intershop'."

Unser Freund war von seiner Kur redrt
angetan. Er beridrtet von einem modern
eingeridrteten Sanatorium mit schdnen
Aufenthaltsriumen, von freundlidren Ba-
defrauen und neuen, blitzsauberen Bade-
einridrtungen. Daneben wird auch ftir die
Zerstreuung der Kurgdste gesorgt. Das Kur-
theater - es wurde kurz vor dem Ersten
Weltkrieg erbaut - bespielen die Stedti-
sdren Biihnen Zwickau. Au8erdem hat
Bad Elster ein vierzigkcipffges Kurorchester.
Einen gravierenden lJntersdried gibt es al-
lerdings im Vergleich zrl den Heilb?idern
in der Bundesrepublik: nirgends ist ein
Femsehgerdt zu ffnden.

Ein Landsmann, der im heurigen Som-
mer im obersten Vogdand wanderte, kam
dabei aude'na&t Bad Elstar. An den Quel-
len durfte er freilidr nidrt nippen. Dort
kriegen nur Kurgiste mit Ausweis zu trin-
ken. Das ist in Bad Brambadr ebenso. Nur
in Sdr"iinberg am Kapellenberg, das jetzt
audr einen Siiuerling hat, durfte er sdrluk-
ken, so viel er wollte. Dort am Kapellen-
berg madrte er nodr eine weitere Entdek-
kung: An einemWaldweg stie8 er auf eine
Villa, die ein Sdrild als ,,Ferienheim des
Bundesvorstandes des Freien Deutsdren
Gewerkschaftsbundes der DDR" auswies.
lzrftitt verboten.) Soldrer ,,Reservate" gibt
es noch mehr. Das ,,Interhotel Panorama"
in Oberhof kann der,,Normalverbraudler"
audr nur von weitem und von auSen be-
wundern. Es ist fur Parteifunktiondre und
ihre Genossen Caste aus dem Ostblock
reserviert,

heute

Vielleidrt ist es im wahrsten Sinne des
Wortes erholsam, wenn man nicht nur
vom Alltag, sondern audr von der Matt-
sdreibe absdralten kann. Ob Herr Sdrmitz
aus Kijln sidr das w0nsdrt, bleibt abzu-
warten. Es wird sidr dann erweisen, wenn
die ersten Kurgaste aus der Bundesrepu-
blik ihre Sluerlinge in Bad Elster getrun-
ken haben. Karin Bader (KK)

Das Scfiicksal unserer Vertreibung darf nicht in Vergessenheit geraten.
Unsere Nachkommen mlissen dafiir sorgen. Deshalb gehdrt das

SU DETEN DEUTSCHE WEISSBUCH
in unsere Familie - es sollte allen unseren Kindern und Enkeln mit auf den
lebensweg gegeben werden. Arjch wenn sie heute noch wenig Lust "zeigen,
ln diesen Dokumenten zu lesen. Das lnteresse liir das Sdricksal ihr6r Vor-
fahren kommt.
Bestellungen fiir das Sudetendeuts*e Wei0budr - Dokumente zur Aus-
treibung der Sudetendeutsdren (590 Seiten, Leinenband, DM 28,-) sind zu
richten an:
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ALPE we*|. die Lebsnrgeiderl Nochlossen der
Sponnkrofl - Oberonslrengung - ErmUdung - Er-
sch6ofuno - toler Punkl: Mit ALPE-Menthol-FRANZ-
BRANNTWEIN Stirn, Schl6fen und Nocken einrei-
ben und munler geht's weiter den gonzen Togl Zu
House, im Beruf, bei sportlichar Bet6ligung. ouf
longen Aulofohrten. AIPE mocht hellwoch und gibl
neuen Schwung, denn ALPE wirkt sofortl ALPE mil
t\rtenthol und pflonzlichen Wirksioffen in reinem
Weingeist. Dos ORIGINAI-Erzeugnis der ehem,
ALPA-Werke, ERUNN - ALPE-CHEMA, 849 CHAIU
Boy.
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Zur Kur nach Bad Elster? K
Unvergessen sind die Ausflüge von
Asch nach Bad Elster, zu Fuß iiber den
Hainberg oder mit dem Kiiß-Bus. Der

_ Kurort- im obersten Elstert-al, von den
Abwässern unserer Färbereien auch
noch nach dem frühen Bau der Ascher
Kläranlage oft genug geärgert, V-ergalt
den Aschern, den Neubergern und den
Grünern diese Belästigung nicht. Er
blieb gastfreundlich, vielbesucht und
vielgeliebt. Nachfolgende, der ..Kultur-
politischen Korrespondenz“ des Ost-
deutschen Kulturrates entnornrnene
Schilderung wird sicher auf das Interes-
se unserer Landsleute von Asch und
aus dem “Tal der Treue“ stoßen. _

„Herzliche Grüße von meinem Kurauf-
enthalt. in Bad Elsterl” Eine bunte An-
sichtskarte mit diesen Worten soll - wenn
optimistische Prognosen zutreffen - in ab-
sehbarer Zeit nicht .nur von Herrn Krause
aus Leipzig, sondern auch von Herrn
Schmitz aus Kö-ln an Empfänger in der
Bundesrepublik ge-richtet werden können.
Herr Schmitz soll also seinen Angehörigen
auf .diese Weise anzeigen, daß er gut 'in
„seinem“ DDR-Kurort angekommen ist.
Ob und wann umgekehrt. auch Herr Krau-
sedie Möglichkeit haben wird, seine Fa-
milie etwa aus Nauheim oder Bad Orb-`in
ähnlicher Weise zu grüßen, das wagen
auch glühendste Optimisten noch nicht
vorauszusagen.

Immerhin soll dies das vor kurzem un-
terzeichnete Abkommen zwischen der Bun-
desrepublik Deutschland und der DDR auf
dem Gebiet des Gesundheitswesens mög-
lich machen; heißt es doch in Artikel vier
des Fo-lgevertrages zum Grundvertrag:
„Die Abkommenspartner vereinbaren im
Rahmen der gegebenen Möglichkeiten die
Durchführung medizinischer Spezialbe-
handlungen und Kuren auf besonderes Er-
suchen eines Abkommenspartners, soweit
diese anders nicht gewährleistet werden."
Mit diesem Satz wird nicht nur auf die
neuen Möglichkeiten, sondern se-hr betont
auch auf ihre Einschränkungen hingewie-
sen. Eine Kur im anderen Teil Deutsch-
lands soll nur dann möglich sein, wenn
für den Kranken die Heilmittel in seinem
Staatsgebiet erschöpft sind. Und selbst
dann kann die DDR die Zahl westdeut-
scher Kurgäste beschränken, weil sie „den
Rahmen der gegebenen Möglichkeiten”
selbst bestimmt. Und wenn diese Hürden
genommen sind, ist no-ch ein beschwerli-
cher Weg durch bürokratische und politi-
sche Engpässe zurückzulegen, bis der west-
deutsche Patient seine Reise in einen säch-
sischen oder thüringischen Kurort wird an-
treten können. -

Die „größte Kureinrichtung” der DDR
ist Bad Elster mit seinen fünf Trink- und
elf B-adequellen, die die heilsamen Natri-
umsulfate und Eisensäuerlinge aus der Er-
de sprudeln. Schon 1669 veröffentlichte der
Plauener Arzt Georg Leiss-ner ein.e Würdi-
gung über die Heilkraft dieser Quellen.
Aus dieser ersten wissenschaftlichen Arbeit
ist heute ein Forschungsinstitut für Bal-
neologie und Kurortwissenschaft gewor-
den, das seinen Sitz in Bad Elster hat_(und
von einem Arzt aus Eger geleitet wird).

Der nur etwa 3 400 Einwohner zählende
Kurort verfügt heute, wie „Das Ferien- und
Bäderbuch” angibt, über 2.400 Betten. All-
jährlich suchen dort etwa 26 ooo Patienten
Heilung. Alte statistische Angaben aus
dem jahre 1937 sprechen von 2.7 ooo Kur-
gästen im jahr. Das Privileg „Bad“ erhielt
Elster scho-n 1875, denn bereits fünf jahre
vorher war es der damaligen Zeit entspre-
chend großzügig ausgebaut worden. Die
Chronik berichtet 1846 vom Bau eines neu-
en Badehauses für Mineral- und Moorbä-
der. Die älteste bekannte Heilquelle, die

Bad Elster heute
Moritzquelle, ist 1709 zum ersten Mal ge-
faßt worden. `

Von diesen alten Traditionen ihres be-
deutendsten Kuro-rtes erfahren allerdings
die Bürger der DDR so gut wie nichts,
denn weder' ihr Reiseführer noch ihr Bä-
derbuch erwähnen auch nur ein Wort da-
von. jenseits vo-n Elbe und Werra beginnt
die Geschichte erst nach dem Zweiten
Weltkrieg. Man vergißt aber nicht zu er-
wähnen, das Bad gewinne „durch auslän-
dische Kurpatienten auch international an
Bedeutung". Ein Freund aus der DDR, der
vor wenigen Wochen zum ersten Mal in
Bad Elster kurte, schrieb: „In den letzten
Tagen kamen hier Dänen zur Kur an mit
Autos, wie man sie nicht alle Tage sieht:
Fiat, Opel, Volvo. Man kann vorbeikom-
men, wann man will, immer stehen Leute
drumherum. Die Dänen' sind natürlich im
besten Sanatorium untergebracht. Das al-
lerbeste aber haben die Sowjets für sich,
ein kleines Neubauviertel mit Tennisplatz.
Im zehn Kilometer entfernten Bad Bram-
bach herrscht übrigens auch internationa-
ler B-etrieb. Ich habe Finnen und Franzo-
sen, ab-er auch West-Berliner getroffen.
Deshalb gibt es dort einen ansehnlichen
,Intersho-p"."

Unser Freund war von seiner Kur recht
angetan. Er berichtet von einem modern
eingerichteten Sanatorium mit schönen
Aufenthaltsräumen, von freundlichen Ba-
defraue-n und neuen, blitzsauberen Bade-
einrichtungen. Daneben wird auch für die
Zerstreuung der Kurgäste gesorgt. Das Kur-
theater - es wurde kurz vor dem Ersten
Weltkrieg erbaut - b-espielen die Städti-
schen Bühnen Zwickau. Außerdem hat
Bad Elster ein vierzigkö-pfiges Kuro-rchester.
Einen gravierenden Unterschied gibt es al-
lerdings im Vergleich zu den Heilbädern
in der Bundesrepublik: nirgends ist ein
Fernsehgerät zu finden.

Vielleicht ist es im wahrsten Sinne des
Wortes erholsam, wenn man nicht nur
vom Alltag, sondern auch von der Matt-
scheibe ab-schalten kann. Ob Herr Schmitz
aus Köln sich das wünscht, bleibt abzu-
warten. Es wird sich dann erweisen, wenn
die ersten Kurgäste aus der Bundesrepu-
blik ihre Säuerlinge in Bad Elster getrun-
ken haben. Karin Bader (KK)

* * 'ık

Ein Landsmann, der im heurigen Som-
mer im obersten Vogtland wanderte, kam
dabei auch 'nach Bad Elster. An den Quel-
len durfte er freilidı nicht nippen. Dort
kriegen nur Kurgäste mit Ausweis zu trin-
ken. Das ist in Bad Brambach ebenso. Nur
in Schönberg am Kapellfenb-erg, das jetzt
auch einen Säuerling hat, durfte er schluk-
ken, so viel er wollte. Dort am Kapellen-
berg machte er noch eine weitere Entdek-
ktmg: An einem Waldweg stieß er auf eine
Villa, die ein Schild als „Ferienheim des
B-unde-svorstandes des Freien Deutschen
Gewerkschaftsbundes der DDR” auswies.
(Zutritt verboten.) Solcher „Reservate"† gibt
es noch mehr. Das „Interho-tel Panorama”
in Oberhof kann der „Normalverb-raucher“
auch nur von w-eitem tmd vo-n außen be-
wundern. Es ist für Parteifunktionäre und
ihre Genossen Gäste aus dem Ostblo-ck
reserviert. .

ALPE weckt. die lebensgeisterl Nochlossen der
S kr ft -- Üb st -- E "d - Er-ponn cı _ ercm rengunå rmu ungF
schögıfuräv- toter _Pun|št: Mit LPE-Menthol- RÃNZ.-'
BRA N EIN Stirn, chlöfen und Nocken einreı-
ben und munter fgeht's weiter den %onzen Togl Zu
House, im Beru, bei sI|=_:›ort|icher etötigung, auf
lungen Au-tofohrten. ALP macht hellwoch und gibt
neuen Schwung, denn ÄLPE wirkt sofort! ALPE mit
wenthol und pflcınzlichen W=irkstoffen in reinem

` ` D ORIGINALE ' cl I1eıngeıst. os ' - rzeuínıs er e em.
QLPA-Werke. BRUNN - ALPE-CHE A, B49 CHAM/

cw.

Das Schicksal unserer Vertreibung darf nicht in Vergessenheit geraten.
Unsere Nachkommen müssen dafür sorgen. Deshalb gehört das

suoEr_ENDEuTscHı_a wısısssucı-ı
:Lebensweg gegeben werden. Auch wenn sie heute noeh wenig Lust geigen,

S in diesen Dokumenten zu lesen. Das Interesse für das Schicksal ihrer Vor-
tahren kommt. p
Bestellungen für das Sudetendeutsche Weißbuch -- Dokumente zur Aus- .
treibung der Sudetendeutschen (590 Seiten, Leinenband, DM 28,-) sind zu
richten an: g
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H. H. Glaessel t:
Die Pflanzenwelt im Ascher

LHndchen
uI'

Bevor idr mit den blaubltihenden Pflan-
zen beginne, mridrte idr nocir des rotblii-
henden Weidenrdschens gedenken, das
man im Asdrer Landdren haufig finden
konnte. Als vor etwa 6o fahren oberhalb
des Bed<enwolfen-Teidres die brac"hliegen-
de Reut mit Fidrten aufgeforstet wurde,
bltihten einige fahre darauf Unmengen
von Weidenrdschen, an denen wir Buben
viele Raupen des kleinen Weinschwdrmers
fanden, die'wir in unseren Raupenhaus-
dren ftitterten und zu Sdrwdrmem ent-
wickeln lie8en.

Und nun zu den blaubliihenden Pflan-
zen: 'Wenn im Friihjahr die Natur ihre
Bliitenpracht entfaltete, dann fand man
hie und da das wohlriechende Miitzveil'
&en. Leider reidrte es niemals ftir ein
Saiiu8dren. Seine duftlose Sdrwester war
das Hundsveilchen, das man dafiir umso
h?iuffger ffnden konnte. Seine blaue larbe
war heller als jene des Miirzveildrens.Bald
darauf ersdrien auf Wiesenrainen der in
ganzen Polstern bliihenden F eld.ehr enpr eis
in seinen sdrdnen mittelblauen Bltiten,
die eifrig von Bienen und Hummeln be-
sudrt wurden. Daneben zeigte sidr bald
darauf die WiesengJockenblume in Threm
vollen Blau, wlhrend etwas speter die
WaldgJockenblume an Waldr?indem bliih-
te, fie einen ins Lila neigenden Farbton
hatte. Hier bliihte auch die Fnihlings-
Walderbse, die eigentlidr zu den rotblii-
henden Pflanzen gehiirte. Eine nahe Ver-
wandte ist die blaubliihende Vogelwid<a,
die an Rlndern von Getreidefeldern zu
frnden war. Sphter kam hin und wieder
auf Wiesen der Wiesensalbei zum Yor-
sdrein. In Kornfeldern beobachtete idr iif-
ters den Ackeuittercporn mit seinen dun-
kelblauen Bliiten. Im Oberreuther Revier
fand idr elne ziemlich seltene Pflanze, die
idr zundc-hst nidrt kannte. Sie hatte blaue
und rosafarbige Bliiten und war nidrt sehr
hodr. Spiiter erfuhr ich, da3 es sidr um
den Natternkopl handelte. Im gleichen Re-
vier sdte ich als Wildfutterpflanze die
dunkelblaue Lupine aus, die gut gedieh
und sidr audl vermehrte.

Eine andere Waldfutterpflanze war der
Buenginster, den idr mit Bewilligung der
Bezirksbehcirde an den Rdndern der Nie-
derreuther Stra3e pflanzen 1ie3. Der Sa-
men, den ich aus Mecklenburg kommen
lie8, mu8te mindestens vier Wodren im
Wasser quellen, bevor er in den Boden
kam. Aber er gedieh sehr gut auf unserem
mageren Boden. Leider wurde er von
einem Besenbinder vom Niederreuther Ar-
menhaus als Material verwendet.

Dei zweite Weltkrieg bescherte uns den
Fladrs oder Lein, der auf Anordnung der
Kreisbauernsdraft angepflanzt werden
mu8te. Gerne erinnere ich midr an die im
Friihiahr zartgelbgriinen Feldstreifen, die
dann spdter schcin blau bltihten und im
Herbst ihrer sdrwarzen Samenkapseln zeig-
ten, die den bekannten Leinsamen ent-
hielten, der gerne zu Heilzwecken aufge-
briiht verwendet wurde. Heute wird er
auch zur Herstellung des Leinsamenbrots
verwendet. Die Fladaspflanzen selber wur-
de bei der Ernte im Herbst nidrt gemfit,
sondern gerauft, das hei8t mit den Wur-
zeln aus dem Boden gezogen. Nun wurde
der geraufte Fladrs in Reihen gelegt und
der herbstlichen Witterung eine Zeidang
ausgesetzt, was man die Rotte nannte/ um
die Holzteile ftir den nadrfolgenden Ver-
arbeitungsproze8 vorzubereiten. Fabriks-
ml8ig wurde der Flades nidrt der Feldrotte
unterZogen, sondern senkredrt in gro8e
Bottiche hineingestellt und der Rotte aus'
gesetzt, spiiter dann gerijstet, das hei8t ge-
trodcnet. 

-Dann wurde er auf Masdrinen

gebrochen und darnadr dem Hechelproze3
unterzogen, wobei der Spinnflachs ent-
stand und der Abfall das sogenannte Werg
bildete. Das ist in rohen Ziigen die Vor-
bereitung des Fladrses ftir die Verspin-
nung. Diese Vorbereitung wurde in soge-
nannten Aufbereitungswerken vorgenom-
men, eines davon stand in Osterburken
auf der Strecke Wiirzburg-Heidelberg.

Wenn der Sdruls&lu8 nahte und wir
zurn Gottesdienst in die Kirche zogen,
schmiickten wir uns mit der KornbTume.
Wir holten sie von den Feldern bei Nie-
derreuth oder Wernersreuth. Die Ausbeute
war zie,rnlidr spdrlidr, aber fiir unsere
Zwecke reidrte es. Eine eigenttimlidre
Pflanze war die f asione init ihrer z rtbl^r-
en Bliite. Ich fand sie audr auf Spaziergdn-
gen [bern Hainberg nadr Grtin auf Krugs-
ieuther Flur, aber audr inNiedeneuth und
Umgebung. Sie wuchs an trockenen Hdn-
gen. Eine andere Pflanze, die in ihrer Far-
be zwisdren BIau und Rot stand, war die
Skabiose. Sie konnte man iiberall finden.
Am {rtihen Morgen fand ich auf ihr ijf-
ters eine Laubhumrnel, noch steif von der
Morgenkiihle, daneben einen kleinen Bd-
renspinner und sogar eiaen kleinen brau-
nen Bockk?ifer. Friedlidr ruhten sie zusam-
men auf der Blume. Wenn idr sie an-
haudrte, kam Leben in die kleine Ver-
sammlung. Das machte mir viel Freude,
besonders wenn die Hummel dann mit ih-
ren Fliigeln zu sllmmen anffng und splter
wegflog.

Ein Bliimchen, das idr besonders liebte,
war das Veqi$meinnicht, das in feudrten
Wiesen wudrs. An Wiesenbldrlein kam es
zahlreidr vor. In der sogenannten Eng,
zwisdren der Oberreuther und Werners-
reuther lagdgrynze, kannte idr eine schma-
le Wiese, wo das Vergi8meinnic-ht beson-
ders reichlich bliihte. Dort wurde mir ein
hinrei8ender Anblick zuteil, als eine im
ausgefarbten roten Sommerkleid stehende
Rehgeis mit ihrem gefled<ten Kitzlein in
dieser blauen Wiesenpradrt stand und das
Kitz seugte. Neben fiesem Wiesenvergi8-
meinnicht gab es dann noch das Ackerver-
gil3meinnidrt, das ziemlidr unscheinbar
war. Manchmal fand idr daneben audr
das blaug ebenso diirftige Ackerstiefmiit-

terchen. Welche prddrtigen Farben zeigen
dagegen die vielen Abarten des Garten-
stiefmtitterchen, besonders auch in der
Grd8e ihrer Bltiten!

Noch eine Wiesenblume fand ich hie
und da: den Wiesenstordrsdrnabel. Im
Odenwald ist er viel zahlreidrer. Wenn
man im Sommer an unseren Wiesen kurz
vor der Mahd vorbeging, so freute man
sich an dieser Bliitenpracht, die gleichzei'
tig audr den Bienen reidrlidr Honigfutter
boten. Idr muf3 da immer an die Wiesen
im Taunus zuriidcdenken, die in ihrem
eintiinigen Grtin dem Auge wenig boten.
Idr hatte Gelegenheit, dartiber in Fach-
kreisen zu sprechen, war idr doch der
Meinung, da8 diese Wiesen ein besonders
gutes Futter geben niii8ten. Aber weit
gefehlt: Das Gegenteil ist der Fall. Bei
diesem Futter wurde festgestellt, dafi die
Mildrertr?ige zuriickgingen und audr der
Fettgehalt der Mildr geringer wurde. Blu-
mige Wiesen ergeben eine gute Mildr und
htihere Ertrdge. Wenn unsere Bauern auch
meist keine hohen Mildrertrdge hatten, so
lag dies zum Teil daran, da8 die Ktihe
viel als Zugviel verwendet wurden.

(S&1u13 folst)

G. A. Bareuther in Haslau
Nadtstehend setzan wb die aus dBm
lahre t9j7 stammende Aufzeidtnung
des Haslauer Ottsdtonisten losef Wag-
ner iber Firma und Familie G. A. Ba'
rcuthq fort. lm Folgenden zeidTnet er
ein Bild des begabten und efiolgteidten
Haslauer U nte,tnehmers :

Georg Adam Bareuther entstammte
einem Gesdrledrte, das in Haslau sdeon im
18. ]ahrhundert se8haJt war.

Der Fabrikant Georg Adam Bareuther
wurde geboren tm 24. )dnner 1816 in Has-
lau im Hause Nr. 7s als der Sohn des
Bauern und Leinenwebers fohann Georg
Bareuther und der Anna Margaretha/ ge-
borenen Weidrhart, Getreidehindlerstodr-
ter aus Haslau. Er besudrte die Volksschu-
le in Haslau und erlemte auBer der Lei-
nenweberei audr das Fliitenspiel. Von al-
ten Leuten wurde mir erz:dhlt, daB er in
seinen jungen fahren als Musiker mit
einer Musikergesellsdraft aus Haslau und
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,,Der Auslernball"
So hieB der festliehe Abs&1u13 det Tanz- ,r. Reihe von links: Kiinzel HJQII H-an;,

stundon'daheim in Asdt. Eine Gruppen- Thamserllahn Fnnz, HohberyetlReinhold
aufnahme war SeTbswerctAndlichkeit: Hiq Klieu&lSaidel, ZippeLlGLiissel,HahnlKripp-
das Ergebnis einer solchen, u.zw. von ilet ner, MijlletlTsch1fu.
DHV-fanzstunde tgj6 in Sdtiitzenhaus, z. Reihe: TanzTehrq Lorenz,-ZindellWiT-
(DHV. das wat etw'a- die DAG von heate, helm, llFeilet, GrimmlKndlet, Pi,pell
niimlich der Deutsche Handelsgehilfen-Ver- S&midt, ll l, HendellSdtmitt.
band.) Der Einsender GustavZindel,Flank- j. Reihe: Bawngitutel (Net4bgrg)ll,Hilllerl
furtlM., IQiegJ<stra$e 68, vermag no& fol- lackwert, GliisseTlEnderc, H1lleringlRaudt,
'gende Namei zu nennen. Tmkall, GemeinhardtlZindel (Einsendet).
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H. H. Glaessel †: __
Die _ Pflanzenwelt im, Ascher

Ländchen
VII.

Bevor ich mit den blaublühenden Pflan-
zen beginne, möchte ich noch des rotblü-
henden Weidenröschens gedenken, das
man im. Asch.er Ländchen häufig finden
konnte. Als vor etwa 60 jahren oberhalb
des Beckenwolfen-Teiches die brachliegen-
de Reut mi.t Fichten aufgeforstet wurde,
blühten einige jahre darauf Unmengen
von Weidenrös-chen, l an denen wir Buben
viele Raupen des kleinen Weinschwärmers
fanden, die wir in unseren Raupenhäus-
chen fütterten und zu Schwärmern ent-
wickeln ließen.

Und nun zu den blaublühenden Pflan-
zen: Wenn im Frühjahr die Natur ihre
Blütenpracht entfaltete, dann fand man
hie und da das wohlriechende Märzveil-
chen. Leider reichte es niemals für ein
Sträußchen. Seine duftlose Schwester war
das Hundsveilchen, das man dafür umso
häufiger finden konnte. Seine blaue Farbe
war heller als jene des Märzveilchens. Bald
darauf erschien aııf Wiesenrainen der in
ganzen Polstern blühenden Feldehrenpreis
in seinen schönen mittelblauen Blüten,
die eifrig von Bienen und Hummeln be-
sucht wurden. Daneben zeigte sich bald
darauf die Wiesenglockenblume in ihrem
vollen Blau, während etwas später die
Waldglockenblunre an Waldrändern blüh-
te, die einen ins Lila neigenden Farbton
hatte. Hier blühte auch die Frühlings-
Walderbse, die eigentlich zu den ro-tblü-
henden Pflanzen gehörte. Eine nahe Ver-
wandte ist die blaublüh-ende Vogelwicke-,
die an Rändern von Getrei.defeldern zu
finden war. Später kam hin und wie-der
auf Wiesen der Wiesensalbei zum Vor-
schein. In Ko-rnfeldern beobachtete- ich öf-
ters den Ackerrittersporn mit seinen dun-
kelblauen Blüten. Im Oberreuther Re-vier
fand ich eine ziemlich seltene Pflanze, die
ich zunächst nich.t kannte. Sie hatte blaue
und ro-safarbige Blüten und .war nicht sehr
hoch. Später erfuhr ich, daß es sich um
den Natternkopf handelte. Im gleichen Re-
vier säte ich als Wildfutterpflanze die
dunkelblaue Lupine aus, die gut gedieh
und sich auch vermehrte.

Eine andere Waldfutterpflanze war der
Besenginster, den ich mit Bewilligung der
Bezirksbehö-rde an d.en Rändern der Nie-
derreuther Straße pflanzen ließ. Der Sa-
men, den ich aus Mecklenburg ,kommen
ließ, mußte mindestens vier Wochen im
Wasser quellen, bevor er in d-en Boden
kam. Ab-er er gedieh sehr gut auf unserem
mageren Bo-den. Leider wurde er von
einem Besenbinder vom Niederreuther Ar-
menhaus als Material verwendet.

Der zweite Weltkri.eg bescherte uns den
Flachs oder Lein, der auf Anordnung der
Kreisbauernschaft angepflanzt werden
mußte. Gerne erinnere ich mich an die im
Frühjahr zartgelbgrünen Feldstreifen, die
dann später schön blau blühten und im
Herbst ihrer schwarzen Samenkapseln zeig-
ten, die den bekannten Leinsamen ent-
hielten, der gerne zu Heilzwecken aufge-
brüht verwendet wurde. Heute wird er
auch zur Herstellung des Leinsamenbrots
verwendet. Die Flachspflanzen selber wur-
de bei der Ernte im Herbst nicht gemäht,
sondern gerauft, das heißt mit den Wur-
zeln aus dem Boden gezogen. Nun wurde
der geraufte Flachs in Reihen gelegt und
der herbstlichen Witterung eine Zeitlang
ausgesetzt, was man die Rotte nannte, um
die -Holzteile für den nachfolgenden Ver-
arbeitungsprozeß vorzubereiten. Fabriks-
mäßig wurde der Flachs nicht der Feldrotte
unterzogen, so-ndenr senkrecht in große
Bottiche hineingestellt und der Rotte aus-
gesetzt, später dann geröstet, das heißt ge-
trocknet. Dann wurde er auf Maschinen

 -_

„Der Auslernball" - _
So hieß der festliche Abschluß der Tanz-

stunden daheim in Asch. Eine Gruppen-
aufn-ahme war Selbstverständlichkeit. Hier
das Ergebnis einer solchen, u. zw. von der
DHV-Tanzstunde 1936 in Schützenhaus.
(D-HV, das war etwa die DAG von heute,
nämlich der Deutsche Handelsgehilfen-Ven
band.) Der Einsender Gustav Zindel,Frank-
furt/M., Kriegkstraße 68, vermag noch fol-
gende Namen zu nennen. .

r. Reihe von links: Künzel H_./Uhl Hans,
Thunrser/jahn Franz, Hohbe-rger/Reinhold
Klietsch/Seidel, Zippel/Glässel, Hahn/Kripp-
ner, Müller/Tschörb.

2. Reihe: Tanzlehrer Lorenz, Zindel/Wil-
helm, š/Feiler, Grimm/Kindler, Pöpel/
Schmidt, 4/š, Hendel/Schmitt.

3. Reihe: Baumgärtel (Neuberg)/<1, Hüller/
jackwert, Glässel/Enders, Hölle-ring/Rauch,
Trnka/š, Gemeinhardt/Zindel (Einsender).

gebrochen und darnach dem Hechelprozeß
unterzogen, wobei der Spínnflachs ent-
stand und der Abfall das sogenannte Werg
bildete. Das ist in rohen Zügen die .Vor-
bereitung des Flachses für die Verspin-
nung. Diese Vorbereitung wurde in 'soge-
nannten Aufbereitungswerken vorgenom-
men, eines davon stand in Osterburken
auf der Strecke Würzburg-Heidelberg.

Wenn der Schulschluß nahte und wir
zum Gottesdienst in di.e Kirche zogen,
schmückten wir uns mit der Kornblume.
Wir holten sie von den Feldern bei Nie-
derreuth oder Wernersreuth. Die Ausbeute
war ziemlich spärlich, aber für. unsere
Zwecke reichte es. Eine eigentümliche
Pflanze.war die jasione mit ihrer zartblau-
en Blüte. Ich fand sie auch auf Spaziergän-
gen übern Hainberg nach Grün auf 'Kruge-
reuther Flur, ab-er auch in Niederreuth und
Umgebung. Sie wuchs an trockenen Hän-
gen. Eine andere Pflanze, die in ihrer Far-
be zwischen Blau und Rot stand, war die
Skabiose. Sie konnte- man überall finden.
Am frühen Morgen fand ich auf ihr öf-
ters eine Laubhummel, noch steif 'von der
Morgenkühle, daneben einen kleinen Bä-
renspinner und sogar einen kleinen brau-
nen Bockkäfer. Friedlich ruhten sie z.usam-
men auf der Blume. Wenn- ich sie an-
hauchte, kaın Leben in die kleine Ver-
sammlung. D-as machte mir viel Freude,
besonders wenn die Hummel dann mit ih-
ren Flügeln zu summen anfin.g und später
wegflog. ~ . .

Ein Blümchen, das ich besonders liebte,
war das Vergißmeinnicht, das in feuchten
Wiesen wuchs. An Wiesenbächlein kam es
zahlreich vor. In der sogenannten Eng,
zwischen der Oberreuther und Werners-
reuther jagdgrenze, kannte ich eine schma-
le Wiese, wo das Vergißmeinnicht beson-
ders reichlich blühte. Dort wurde mir ein
hinreißender Anblick zuteil, als eine im
ausgefärbten -roten Sommerkleid stehende
Rehgeis mit ihrem gefleckten Kitzlein in
dieser blauen Wiesenpracht stand und das
Kitz säugte. Neben diesem Wiesenvergiß-
meinnicht gab es dann noch das Ackerver-
gißmeinnicht, das ziemlich unscheinbar
war. Manchmal fand ich daneben auch
das blaue, ebenso dürftige Ackerstiefmüt-

terch.en. Welche prächtigen Farben 'zeigen
dagegen die vielen Abarten des Garten-
stiefmütterchen, besonders auch in der
Größe ihrer Blüten!

Noch eine Wiese-nblume fand ich hie
und da: den Wiesenstorchschnabel. Im
Odenwald ist er viel zahlreicher. Wenn
man im Sommer an unseren Wiesen kurz
vor der Mahd vorbeging, so freute man
sich an dieser Blütenpracht, die gleichzei-
tig auch den Bienen reichlich Honigfııtter
bo-ten. Ich muß da immer an die Wiesen
im Taunus zurückdenken, die in ihrem
eintönígen Grün dem Auge wenig boten.
Ich hatte- Gelegenheit, darüber in Fach-
kreisen zu sprechen, war ich doch' der
Meinung, daß diese Wiesen ein besonders
gutes Futter geben müßten. Aber weit
gefehlt: Das Gegenteil ist der Fall. Bei
diesem Futter wurde festgestellt, daß die
Milcherträge zurückgingen und auch der
Fettgehalt der Milch geringer wurde. Blu-
mige Wiesen ergeben eine gute Milch und
höhere Erträge. Wenn unsere Bauern auch
meist keine hohen Milcherträge hatten, so
lag dies zum Teil daran, daß die Kühe
viel als Zugviel verwendet wurden.

(Schluß folgt)

G. A. Bareuther in Haslau
Nachstehend setzen wir die aus d'em
jahre I937 stammende Aufzeichnung
des Haslauer Ortschronisten. josef Wag-
ner über Firma und Familie G. A. Ba-
reuther fort. Im Folgenden zeichnet er
ein Bild des begabten und erfolgreichen
I-I-aslauer Unternehmers:

Ge-org Adam Bareuther _entstammte
einem Geschlechte, das in Haslau schon im
18. jahrhundert seßhaft war.

Der Fabrikant Georg Adam Bareuther
wurde gebo-ren am 24. jänner 1816 in Has-
lau im Hause Nr. 75 als der Sohn des
Bauern und Leinenweb-ers johann Georg
Bareuther und der Anna Margaretha, ge-
borenen Weichhart, Getreidehändlerstoch-
ter aus Haslau. Er besuchte die Volksschu-
le in Haslau und erlernte außer der Lei-
nenweberei auch das Flötenspiel. Von al-
ten Leuten wurde mir erzählt, daß er in
seinen jungen jahren als Musiker mit
einer Musikergesellschaft aus Haslau und



Umgebung sogar Reisen mitmadrte und
dabei bis Ru8land kam.

fedodr nidrt nur als Musiker, sondern
audr als S?inger betdtigte er sidr. Schon in
den vierziger fa-hren des r9. fahrhunderts
hat er mit drei anderen notenkundigen
und stimmbegabten Haslauern die ersten
Mdnnerquartette gesungen, die soviel An-
klang fanden, da8 die Teilnehmerzahl der
Siinger sidr verstarkte und der erste Ge-
sangverein daraus entstanden ist. Bereits
im fahre r85o konnte sidr der Haslauer
Gesangverein an einem Singerfeste in
Eger beteiligen und mit einem Chore cif-
fendidr auftreten.

Bareuther'blieb Zeit seines Lebens ein
treues Mitglied des Gesangvereines. Am 4.
Juni r88s wurde er irr Anbeffacht seiner
dem Vereine zugewendetenFiirderung und
Sympathie zum Ehrenmitglied ernannt.

Am Vorabend,e seines 70. Geburtstages
am 23. ldnner 1886 veranstalteten der
Mdnnergesangverein und die freiwillige
Feuerwehr, deren Ehrenmitglied G. A.
Bareuther ebenfalls war, eine Feier. Die
Mitglieder der beiden Vereine marsdrierten
vom Zusammenkunftsgasthause mit Fak-
keltrdgern, die Feuerwehr mit Lampions,
in den Garten des fubilars, wo auf der
gerdumigen Terrasse seines Wohngebiiudes
einige Lieder zum Vortrag gelangten.
Bis in seine spatEren lahre zetgte er seine
Liebe fiir Musik und Gesang dadurch, da8
er an hohen kirchlidren Feiertagen am
Kirdrenchore der katholischen Pfarrkirche
die Aufftihrungen mit dem Taktstod<e di-
rigierte.

Im dffentlichen Leben der Gemeinde
Haslau stand Bareuther gleichfalls mit in
der vordersten Reihe.

Als in den politisdren Wirren des fahres
1848 nadr Frankfurt arn Main eine Natio-
nalversammlung der sogenannte Frank-
furter Reidrstag einberufen wurde, hatten
sich die gewdhlten Vertreter aus Deutsch-
land und Osterreich dort eingefunden.

Audr in Eger hatten sidr am 9.Mai 1848
die Wahlmdnner des Egerlandes zur WahI
eines Vertreters fiir dieses Frankfurter Par-
lament einzuffnden. Von Haslau waren
dies nacih einem hiesigen Pfarrbuche die
Wa1-r]mlnner: Gutsbesitzer Martin Bieder-
mann, Georg Adam Bareuther, Adam Frey
und Sebastian Pfeiffer.

Als sich nadr Gesetzwerdung der Ge-
meindautonomie nach den Umwdlzungen
von 1848 im fahre r85o am rr. September
die erste gew?ihlte Gemeindevertretung in
Haslau konstituierte, wurde schon damals
Georg Adam Bareuther zum r. Gemeinde-
rate gewdhlt. Audr ohne gewiihlt zu wer-
den, konnte G. A. Bareuther larit dem da-
maligen Wahlgesetz und auf Grund der in
jener Zeit bestehenden drei Wahlkiirper
gleidr nadr dem Haslauer Gutsbesitzer als
Hijchstbesteuerter die Mitgliedschaft in der
Gemeindevertretung beanspruchen.

Georg Adam Bareuther verheilatete sich
am 28. Mai 1839 mit Margaretha Bieder-
mann, Tochter des Gastwirtes Wolfgang
Biedermann in Haslau Nr. 62. Sie war eine
Nichte des |ohann Adam Biedermann,
Spinnerei- und Gutsbesitzers in Haslau.
Nadr 48i:ihrigem Ehebunde starb sie am
Pffngstnontage, den 3o. Mai 1887, im 72.
Lebensiahre.

Am 6. Miirz r89z verschied in seinem
77. Lebensiahre der Firmeninhaber Georg
Adam Bareuther nach kurzer Krankheit an
den Folgen der Influenza. Sein Leichenbe-
giingnis gestaltete sich zu einer Trauer-
kundgebung, wie sie grii8er in Haslau
wohl nodr nie beobachtet werden konnte.
Die Gemeindevertretung, der Ortssdrulrat,
und da er virilstimmberedrtigtes Mitglied
des Ortssdruhates war, die gesamte Schul-
jugend mit dem Lehrkiirper, die Lokalbe-
hcirden und Vertreter der Bezirksbehdrde,
Industrielle aus Asdr und der weiteren

Umgebung, der Militeweteranenverein,
der r. Mlnne,rgesangverein, die freiwillige
Feuerwehr und der vtjlkische Tumvetein,
i.iberdies eine fast uniibdrsehbare Menge
von Trauergdsten au$ Haslau und allen
umliegenden Ortsdraften gaben dem ftir
Haslau und die gesamte Umgebung so be-
deutsarnen Manne das Geleite auf dem
Wege zur letzten Ruhestette.

(S&luB folst)

's Erdiipfelgrobm
und der Streit des ahen Lindauer Gorch

mit dem lieben Gott
,,Wenn der Wind i.iber die Hafeistop-

peln weht, dann halt der Herbst seinen
Einzug!" So lautete eine uralte Bauernre-
gel in unserer alten Heimat. Es war iene
lahreszeit, in der die Tage immer kiirzer
wurden r:ld die Sonne sich immer iifter
hinter bleigrauen Regenwolken versteckte.
Kalter Nebel lag dann oft lang und zdh
i.iber Land und Stadt. ,,A Weeda is heit
wiji zan Brdopfelgrobm!" riefen sich die
Leute zu.

Wenn dann endlidr dieSonne sidr durdr
fie Wolken sdrob und mit warmen Strdh-
len die Ackererde getrocknet hatte, zog das
Volk der Erdiipfelgrower mit Kind undKe-
gel; mit Haue und Korb die Hiinge hinauf
in die Kartoffelfelder, um sie abzuernten.
Verwandte und Nadrbarn halfen sidr bei
der Emte nadr altem Braudr gegenseitig
aus. Sdron zurMittagsstunde trafen sie bei
dem abiuerntenden Felde ein. In einer
breiten Stirnreihe begannen sie die langen
Beete umzugraben, die Kartoffeln in Ktir-
ben zu sammeln und in Slcke zu schiitten.
Wir Kinder hatten dabei die Aufgabe, die
Kartoffelstii&e voran auszuziehen und auf
gro8e Haufen zusammenzutragen, die
dann angeziindet wurden. IJns Buben
madrte es besonderen Spa3, durdr den

aufsteigenden Raudrqualm und das lodern-
de Feuer zu springen, bis uns dieFlammen
die Augenwimpern versengten.

Wenn die gute Hiilfte der Beetldnge ge-
graben war, wurde zum Nachmittagskaffee
gerufen. Die noch leeren Sdd<e wurden am
Feldrain zu Sitzgelegenheiten ausgebreitet.
Aus gro8en Kannen wurde hei8er Kaffee
oder Mildr in Porzellantassen gegossen.
.I{raftiges Sdrwarzbrot, Butter, Honig, Eier,
Quark und Kdse, hausgemadrte Wurst und
Bier wurden herumgereidrt Ein gesunder
Hunger sorgte fi.ir besten Appetit. Das
schon sdrmerzende Riickgrat konnte sictr
in der willkonunenen Pause wieder etlvas
gerade ridrten. Das Auge lllat jetzt Zeit,
iiber Berg und Tal und von Horizont zu
Horizont zu sdrweifen und das schdne Bild
der Heimat genie8en. Aus dem umliegen-
den Kranz der samtgriinen Fidrtenwhlder
leuchteten die vergilbenden Laubkronen
der Birken wie gelbe Goldtupfen. Von den
abgeernteten Feldern stiegen die weiBen
Rauchsliulen derKartoffelfeuer in den wol-
kenlosen, seidenblauen Herbsthimmel,
in dem immer wieder die Zugvdgel in eili-
gem Flug ihre Bahn nach dem warmen Sii-
den zogen. Haudrdiinne, zarte Sdrleier des
Altweibersommers sdrwebten iiber den
grtinen Matten und Fluren und iiber dem
mit bunten Farben des Herbstes ge-
sdrmiidcten Land.

Bei diesem frohen Kaffeesdlmaus wur-
den audr. die letzten Neuigkeiten aufge-
tisdrt und audr uralte Anekdoten erzdhlt.
Immer wieder konnte man die eine oder
andere Gesdridrte vom alten Lindauer-
Gorch und seinem Streit mit dem lieben
Gott beim Kartoffelgraben h6ren.

Der Hof des alteir Lindauer-Gordr stand
in Neuberg em Wege nach Bad Elster. Sei-
ne harte Arbeit undSorge galten.vor allem
dem Wohle seiner grol3en Fa^rnilie.In Haus

Ein GruB an die Fiinfundsechzigerinnen
Diex sind Mkdchen des lahtganges rgog. 'Albre&t GtetL, Ewerwin BertL, Klement,

Sio wurden und werden heuer aTso 65 lah- Gotzl, Rtaus Lina, Biedermann,
re alt. lJnsu Bild zeigt sie als SdtiTefinnen i. Reihe: Hampel Hilde, Fisdter, Frank
det Bifugers&u7klasse I a in der Steinschule Lina, GeipeT Marie, Kraw Gertrud, Hgf-
im lahle tgzr. Die Einsendein Hilde mann, Dorsch, Krautheim, Klier, Fiitber
Frank geb. Heiniich, 6jog Rockenberg, Lisl, Heinridt Hilde, Giinther Emmi
HeTTenstralSe zo, ziihlt folgende Namen (Gams), lstock.
auf : Letzte Reihe: lakob Anna, Held Hanni,

Vorderste Reihe: Kiinzel EIse, Komma, B_adtman]1,-- l_:,_ Ber4mann, Heinrich
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Umgebung sogar Reisen mitmachte und
dabei bis Rußland kam.

jedoch nicht nur als Musiker, sondern
auch als Sänger betätigte er sich.. Schon in
den vierziger jahren des 19. jahrhunderts
hat er mit drei anderen notenkundigen
und stiınmbegabten Haslauern die ersten
Männerquartette gesungen, die soviel An-
klang fanden, daß die Teilnehmerzahl der
Sänger sich verstärkte und der erste Ge-
sangverein daraus entstanden ist. Bereits
im jahre 1850 konnte sich der Haslauer
Gesangverein an einem Sängerfeste in
Eger beteiligen und mit einem Chore öf-
fentlich auftreten.

Bareuther blieb Zeit seines Lebens ein
treues Mitglied des Gesangvereines. Am 4.
juni 1885 wurde er in Anbetracht seiner
dem Vereine zugewendeten Förderung und
Sympathie ztun Ehrenmitglied ernannt.

Am Vorabende seines 7o. Geburtstages
am 2.3. jänner 1886 veranstalteten der
Männergesangverein und die freiwillige
Feuerwehr, deren Ehremnitglied G. A.
Bareuther ebenfalls war, eine Feier. Die
Mitglieder der beiden Vereine marschierten
vom' Zusammenkunftsgasthause mit Fak-
kelträgern, die Feuerwehr mit Lampions,
in den Garten des jub-ilars, wo auf der
geräumigen Terrasse seines Wo-hngebäudes
einige Lieder zum Vortrag gelangten.
Bis in seine späteren jahre zeigte er seine
Liebe für Musik und Gesang dadurch, daß
er an hohen kirchlichen Feiertagen am
Kirchenchore der katholischen Pfarrkirche
die Aufführungen mit dem Taktstocke di-
rigierte. _

'Im öffentlichen Leben der Gemeinde
Haslau stand Bareuther gleichfalls mit in
der vordersten Reihe. ~~

Als in den politischen Wirren des jahres
1848 nach Frankfurt am Main eine Natío--
nalversammlung, der sogenannte Frank-
furter Reichstag, einberufen wurde, hatten
sich die gewählten Vertreter aus Deutsch-
land und Österreich dort eingefunden.

Auch in Eger hatten sich am 9.Mai 1848
die Wahlmänner des Egerlandes zur Wahl
eines Vertreters für dieses Frankfurter Par-
lament einzufinden. Von Haslau waren
dies nach einem hiesigen Pfarrbuche die
Wahlmänne-r: Guts-besitzer Martin Bieder-
mann, Georg Adam Bareuther, Adam 'Frey
und Sebastian Pfeiffer.

Als sich nach Gesetzwerdung der Ge-
meindauto-nomie nach den Umwälzungen
von 1848 im jahre 1850 am rr. September
die erste gewählte Gemeindevertretung in
Haslau konstituierte, wurde schon damals
Geo-rg Adam Bareuther zum _1. Gemeinde-
rate gewählt. Auch ohne gewählt zu wer-
den, konnte G. A. Bareuther laut dem da-
maligen Wahlgesetz und auf Grund der in
jener Zeit bestehenden drei Wahlkörper
gleich nach dem Haslauer Gutsbesitzer als
Höchstbesteuerter die Mitgliedschaftin der
Gemeindevertretung beanspruchen.

Georg Adam Bareuther verheiratete sich
am 9.8. Mai 1839 mit Margaretha Bieder-
mann, Tochter des Gastwirtes Wolfgang
Biedermann in Haslau Nr. 62.. Sie war eine
Nichte des johann Adam Biedermann,
Spinnerei- und Gutsb-esitzers in Haslau.
-Nach 48j`a'_hrigem Eheb-unde starb sie am
Pfingstmontage, den 30. Mai' 1887, im 72..
Lebens-jahre.

Am 6. März 1892 verschied in seinem
77. Lebensjahre der Firmeninhaber Georg
Adam Bareuther nach kurzer Krankheit an
den Folgen der Influenza. Sein Leichenbe-
gängnis gestaltete sich zu einer Trauer-
kundgebung, wie sie größer in Haslau
wohl noch nie beobachtet werden konnte.
Die Gemeindevertretung, der Ortsschulrat,
und da er virilstimmb-erechtigtes Mitglied
des Ortsschulrates war, die gesamte Schul-
jugend mit dem Lehrkörper, die Lokalbe-
hörden und Vertreter der Bezirksbehörde,
Industrielle aus Asch und der weiteren

' ' Ein Gruß an die Fiinfundsechzigerinneıı
Dies sind Mädchen des jahrganges 1909.

Sie wurde-n und werden heuer also 65 jah-
re alt. Unser Bild zeigt sie als Schülerinnen
der Bürgerschulklasse Ia in der Steinschule
im jahre 1921. Die Einsenderin " Hilde
Frank geb. Heinrich, 6309 -Rockenberg,
Heıllenstraße zo, zählt folgende Namen
au :

Vorderste Reihe: Künzel Else, Komma,
Kühnhackl, Gräßl, Köhler, aus Neuberg,
Fleißner Emmi, Kirschneck, Frank, jäger,
jahn, Fischer .š, Krippendorf.

2. Reihe: Hofherr Käte, Hölzl Bertl,
Kreuzer, Klauß Emmi, Höfer, jäger Lina,

Albrecht Gretl, Ewerwin Bertl, Klement,
Götzl, Kraus Lina, Biedermann.
' §. Reihe: Hampel Hilde, Fischer, Frank
Lina, Geipel Marie, Kraus Gertrud, Hof-
mann, Dorsch, Krautheim, Klier, :Färber
Lisl, Heinrich Hilde, Günther Emmi
(Gams), Isto-ck.

Letzte Reihe: jakob Anna, Held Hanni,
Bachmann, - š -, Bergmann, Heinrich
Frieda, Blaha, Goldschald, Herzog, Kraut-
heim Ilse, jäger Hedwig, Krauß Elfriede,
Bareuther, Fischer, Frisch Tine, Bergmann,
Fischer Gertrud. '

Links Dir. Gust. Scheithauer, rechts Fach-
lehrer Rich. Rogler.

Umgebung, der Militärveteranenverein,
der 1. Männergesangverein, die freiwillige
Feuerwehr und der völkische Turnverein,
überdies eine fast unübersehbare Menge
von Trauergästen aus Haslau und allen
umliegenden Ortschaften gaben dem für
Haslau und die gesamte Umgebung so be-
deutsamen Manne das Geleite auf dem
Wege zur letzten Ruhestätte.

~ (Schluß folgt)

's Erdöpfelgrobm
und der Streit des alten Lindauer Gorch

mit dem lieben Gott
„Wenn der Wind über die Haferstop-

peln weht, dann hält der Herbst s.einen
Einzugl“ So lautete eine uralte Bauernre-
gel in unserer alten Heimat. Es war jene
jahreszeit, in der die Tage immer kürzer
wurden und die Sonne sich immer öfter
hinter. b-leigrauen Regenwolken versteckte.
Kalter Nebel lag dann oftlang und zäh
über Land und Stadt. „A Weeda is heit
wöi zan Erdöpfelgrob-ml” riefen sich die
Leute zu. s

Wenn dann endlich die Sonne sich durch
die Wolken schob und mit warmen Sträh-
len die Ackererde getrocknet hatte, zog das
Volk der Erdöpfelgrower mit Kind und Ke-
gel, mit Haue und Korb die Hänge hinauf
in die Kartoffelfelder, um sie abzuernten.
Verwandte und Nachbarn halfen sich bei
der Ernte nach altem Brauch. gegenseitig
aus. Schon zur Mittagsstunde trafen sie bei
dem- abäuemtenden Felde. ein. In einer
breiten Stirnreihe begannen sie die langen
Beete umzugraben, die Kartoffeln in Kör-
ben zu saınmeln und in Säcke_zu-schütten.
Wir -Kinder hatten dabei die Aufgabe, die
Kartoffelstöcke voran auszuziehen und auf
große Haufen zusa-mmenzutragen, die
dann angezündet wurden. Uns Buben
machte es besonderen Spaß, durch den

aufsteigenden Rauchqualm und das lodern-
de Feuer zu springen, bis uns die Flammen
die Augenwimpern versengten.

Wenn die gute Hälfte der B-eetlänge ge-
graben war, wurde zum Nachniittagskaffee
gerufen. Die noch leeren Säcke wurden am
Feldrain zu Sitzgelegenheiten ausgebreitet.
Aus großen Kannen wurde heißer Kaffee
oder Milch in Porzellantassen gegossen.
.Kräftiges Schwarzbrot, Butter, Honig, Eier,
Quark und Käse, hausgemachte 'Wurst und
Bier wurden herumgereicht. Ein gesunder
Hunger sorgte für 'besten' Appetit. Das
schon schmerzende Rückgrat .konnte sich
in der willkommenen Pause wieder etwas
gerade richten. D-as Auge hat jetzt Zeit,
über Berg und Tal und von Horizontzu
Horizont zu schweifen und das schöne Bild
der Heimat genießen. Aus dem umliegen-
den Kranz der samtgrünen Fichtenwälder
leuchteten die vergilbende-n Laubkronen
der Birken wie gelbe Goldtupfen. Von den
abgeernteten Feldern stiegen die weißen
Rauchsäulen der Kartoffelfeuer in den wol-
kenlosen, -seidenblauen Herbsthimmel,
in dem immer wieder die Zugvögel in eili-
gem Flug ihre Bahn nach dem warmen Sü-
den zo-gen. Hauchdünne, zarte Schleier des
Altweibersommers schweb-ten über den
grünen Matten und Fluren und über dem
mit bunten Farb-en des Herbstes ge-
schmückten Land. '

Bei diesem_ frohen Kaffeeschmaus wur-
den auch, _ die letzten Neuigkeiten aufge-
tischt und auch uralte Anekdoten erzählt.
Immer wieder konnte -man die eine oder
andere Geschichte vom alten Lindauer-
Go-rch und seinem Streit- mit dem lieben
Gott beim Kartoffelgraben hören..

Der Ho-f des alten Lindauer-Gorch stand
in Neuberg am Wege nach Bad Elster. Sei-
ne harte Arbeit und Sorge galtenvor allem
dem Wohle seiner großen Familie. In Haus



und Hof herrsdrten Ordnung und Spar-
samkeit. fedes Biisdrel Gras, jeder Stroh-
hdm fand seine Verwendung. Gordr
selbst war ein fronrmer Mann mit aufredr-
tem Charalter. Er nahm sidr kein Blatt
vor den Mund und sagte jedem die nadcte
Wahrheit ins Gesidrt. Er fiirdrtete nidrt
Tod no& Teufel und ging audr einem
Streite mit dem lieben Gott nicht aus dem
Wege.

Gbrchs Felder lagen teilweise oben an
der rauhen Nordostseite des Hungersber-
ges. Der Ackerboden war steinig. Die Ern-
ten nidrt irnmer ertragreidr. Wieder war
einmal die Z,eit der Kartoffelernte ins
Land gekommen. Hilsbereite Nachbarn
und Verwandte kamen herbei, um mitzu-
helfen. Als sie ein kurzes Stilck in dem
steinigen Felde gegraben hatten, bemerkte
eine Na&barin etwas mittleidig:

,,Gordr, dijs sdnn owa kleuna Erdd,pfel!"
,,Grabts nea weiter! Diii wean scha nu

gli3er wean!" tlijstete Gordr mit seiner
Lohen Stimme und grub ruhig weiter.

,,Sdraut nea, sdraut nea dtii kleun Bem-
berla!" sagte nach einer Weile ein Nach-
bar mit einem versdrmitzten Blick ztr
Gorch.

,,Madrt nea weiter!", knurrte der alte
Gordr, oble aufzublicken.

,,Dtii Bamberla wean ja immer kllnna!
Du hiust sidrer sdra lang niat bat,Gordr!"
meinte augenzwinkernd der zr,rreite Nach-
bar. Da war Gordrs Geduld zu Ende. Lang-
sam reckte sich seine hagere Gestalt hoch.
Er lie8 die Kartoffelhaue aus der Hand
gleiten und grng langsam auf die Kijrbe
mit den kleinen Erdiipfeln zu. Dann et-
griff er Korb um Korb mit beiden Hiin-
iien und sdriittete den Inhalt mit wiiten-
den Blicken hodr in die Luft und rief mit
seiner hohen, metallisde klingenden Stim-
me laut zum Himmel empor: ,,Diu, fri8
dtii kleun Bamberla a glwat't

Stumm und unbeweglidr, wie zu Stein
erstarrt, standen die Mdnner und Frauen
bei dieser unerwarteten, groben Heraus-
forderung Gottes da. Sie glaubten, es miis-
se ietzt ein Blitz herniederfahren und sie
alld erschlagen. Oder, es miisse sich die
Erde auftun und alle versdrlingen. Aber
nichts gesdrah. Der liebe Gott 1ie3 sidr
nidrt herausfordern. Dem Mond mactrt es
ja auc-h nidrts aus, wenn ihn Binmal ein
kleiner Hund anbellt.'

,,Grabt nea weiter!" forderte Gordr nadr
einer Weile, wieder ruhig geworden, seine
Helfer zur Weiterarbeit auf. Und sie gru-
ben alle redlt schweigsam bis zum Abend
weiter.

An einem der. nldrsten Sonntage giIlg
die Gemeinde ^tm Erntedankfest in die
alte, ehrwiirdige Kirdre. Wie alli:ihrlidr
waren auf dem Altar die Friichte des Gar-
tens und des Feldes in iippiger Fiille und
in bunter Farbenpradrt zum Danke Gottes
fur die gute Ernte aufgehauft. Die hellen
Strahlen der Herbstsonne fielen durdr die

hohen Kirdrenfenster auf den festlich ge-
schrni.ickten Altar. Die Kirdre war voll be-
setzt. Der Kirdrenstuhl des alten Gordr
mit dem eingeprlgten Namen seines alten
Ges&ledrtes blieb jedoch leer. Gorch
glaubte, streiken zu miissen. Aber Gott,
der Kliigere, gab nach. Im folgenden fahr
sdrenkte der liebe Gott dem alten Gordr
eine reidre Ernte und so konnte sidr der
dte Lindauer-Gordr mit dem lieben Gott
wieder versii'hnen.

E. Fisdrer, Mi.incihen

Im lahre t9z7 gingen fast 5o Miiddten
ans Neuberg, Thonbrunn, Ktugsreuth," Steinpiihl, Elfhausen und Griin zur Ron'
firmation. Das efite Abendmahl spendete
ihnen der damaTige Neuberga Pfaner
Gustav lahn (im BiTd ganz links), der spii-

ter Pfarrer in RolSbadt war und dann na&
Sachsen ging, wo er zuletztSuperintendent
in AuelErzgebirge wat. Er starb kurz na&.
seiner P ensionierung inW aTdkr aiburg. Ein-
senderin des BiTdes: ELIa Rustlet geb.Hein-
fidt 7rz9 Meimsheim Siedlung z.

Snn[ielcl iw leiillanlpn blilor $tgclf$ifien*
Am letzten Septembersamstag (r8. S.

1974) erlebte Wunsiedel ein von der Be-
vdlkerung freundlidr begrii8tes und freu-
dig aufgenom:nenes Sdrauspiel: Seit' lan-
gen ;ahren bewegte si& erstmals wieder
ein Sdriitzenfestzug durdr die Stadt. Ini-
tiator dieses Gesdrehens war der wiederer-
standene Verein ,,:Ascher VogeTsdtiitzen e,

V, mit dem Sitz in Rehau', Sein erstes
Auftreten wurde ein sdrijner Erfolg, dem
die ostoberfriinkisdre Presse gro8e Auf-
merksamkeit widmete. So konnte man im
,,sechsiimterboten" v. a. lesen:

,,Den Auftakt des Sedrsbmter- und
HauptsdrieBens der Sdriitzengesellschaft
Wunsiedel bildete 4m Samstag das Asdrer
Vogelschie8en mit Vorderladergewehren,
das heuer mit dem Sechsamterschie3en
verbund,en wurde.

Ein langer Festzug mit dem78 fu sdrwe-
rer^, r,7o m gro8en Wogel - Sdri.itzenver-
eine aus dem Landkreis, aus Marktredwitz
und der angrenzenden Oberpfalz, Tradr-
tenvereine/ Fidrtelgebirgsverein, .Sudeten-
deutsdre Landsfoannsdraft, Egerllnder
Gmoi, DLRG Wunsiedel, Rehauer und
Wtistenselbitzer Vereine, sowie die Ascher
Vogelsdriitzen Rehau beteiligten sidr - be-
wegte sidr unter den Kllngen der Kapelle
und unter Btillerschiissen durdr die Stadt
zum Sdriitzenhaus. Veranstaltet wurde der
Umzug von den Asdrer Vogelsdriitzen.
Dieser Verein wurde im Sommer dieses
fahres neu gegriindet und ist nun der 8r.
Vereil im Gau Nordost und somit Mit-
glied des Bayerisctren Sportsdri.itzenver-
bandes und des Deutschen Schtitzenbun-
des. Der Sitz des Vereins ist Rehau. Mdn-

ner ausi der alten Heimat und der Asdrer
Umgebung haben sidr zusammengefunden,
um Tradition und Braudrtum der einsti-
gen Privileg. k. u k. Aseher Sdri.itzenkorps
weiterhin zu wahren und fortzusetzen
Nadr dem Kriege wurde dieses Vogelschie-
Ben, das nun im Sdrie8stand desSdeiitzen-
hauses durdrgefuhrt wurde, in zweiidhri-
gem Abstand in Rehau mit der Armbrust
veranstaltet. Durdr das immer mehr be-
liebte Vorderlader-Sdrie8en ist es nun
miiglidr, das Sdrie3en nadr alter Tradition
durchzufiihren. Im Sdetitzengau Nordost
gibt es nun zlrei Sdri.itzengesellsdraften,
die sidr mit ausgesprodren traditionellem
Sdrie8en befassen: Sdrtitzengesellschaft
Wiistenselbitz, die mit Vorderlader auf
den laufenden Hirschen, und die Ascher
Vogelsdriitzen, die auf denVogel sdrief3en.
Das eigentliche Ritual des traditionellen
Sdrie3ens besteht aus dem Sdru8 nach
dem Ktinigsvogel, einem Symbol des Le-
bens, der Kraft und Gesundheit. Wer die
Fiihigkeit besa8, durdr gut gezielten Sdrul3
den Vogel zu Fall zu bringen, gab sich zu-
gleidr der Hoffnung hirr, da8 sein Leben
durdr Gesundheit und Wohlstand ausge'
ze|dlnet wird."

So viel aus dem ,,Sechsimterboten". Des
Weiteren ist von dem Fest zu melden:
Den Vogel rimmsllg und schnitzte Lm.
Willi Mrjd<allRehau eigenhandig. Ihm hat-
ten audr die frtiheren Vogelstfiie8en in
Rehau ihren prlchtigen Vogel zu danken.
Lm. Mtickel ist der Vorsitzende des neuge-
gri.indeten Vereins, der nicht zuletzt im
Hhblick auf die kiin{tigen Ascher Heimat-
tage in Rehau 'gegriindet wurde und
sdron jetzt sein Augenmerk auf das Trcf-
fen 1976 ridrtet, das er ftir sein Teil
nadr alter Tradition auszurichten gedenkt.

Das Wunsiedler Vogelsdrie8en organi-
sierte Lm. Karl HlfailWunsiedel, unter-
sttitzt von Lm. Heinz Ludwig aus Bam-
berg. Der Spielmannszug der vor dem
Festzuge hermarsdrierte, hatte an seiner
Spitze Lm. losef. Ketzer aus Wurlitz; die-
ser Sl-Spielmannszug gdhiirt seit vielen
fahren sozusagen zum ,,festen Inventar"
aller Ascher Gro3treffen.

Die Erijffnung des Ascher Vogelschie-
fJens in Wunsiedel sah mancherlei Promi-
nenz. Wunsiedels Biirgermeister Karl Wal-
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und Hof herrschten Ordnung und Spar-
samkeit. jedes Büschel Gras, jeder Stroh-
halm fand seine Verwendung. Gorch
selbst war ein fro-mmer Mann mit aufrech-
tem Charakter. Er nahm sich kein Blatt
vor den Mund und sagte jedem die nackte
Wahrheit ins Gesicht. Er fürchtete nicht
Tod noch Teufel und ging auch einem
Streite mit dem lieben Gott nicht aus dem
Wege. '

Gorchs Felder lagen teilweise oben an
der rauhen Nordost-seite des Hungersber-
ges. Der Ackerboden war steinig. Die Ern-
ten nicht immer ertragreich. Wieder war
einmal die Zeit der Kartoffelernte ins
Land gekommen. Hilsbereite Nachbarn
und Verwandte kamen herbei, um mitzu-
helfen. Als sie ein kurzes Stück in dem
steinigen Felde gegraben hatten, bemerkte
eine Nachbarin etwas rnittleidig: _-

' „Go-rch., dös sänn o-wa kleuna Erdöpfell”
„Grabts nea weiter! Döi- wean scha nu

gräißer weanl” trö-stete Gorch mit seiner
hohen Stimme und grub rııhig weiter.

„Schaut nea, schaut nea döi kleun Bam-
berlai” sagte nach einer Weile ein Nach-
bar 'mit einem verschmitzten Blick zu
Gorch. - -

„Macht nea weiter!”, knurrte der alte
Gorch., ohne aufzublicken.

„D†ö-i B-amb-erla wean ja immer klänna!
Du håust sicher scha lang niat bät,Go-rchl”
meinte augenzwinkernd der zweite Nach-
bar. Da war Gorchs Geduld zu Ende. Lang-
sam reckte sich seine hagere Gestalt hoch.
Er ließ die -Kaıtoffelhaue aus der Hand
gleiten und ging langsam auf die Körbe
mit d-en kleinen Erdäpfe-ln zu. Dann er-
griff er Korb um Korb mit beiden Hän-
den und schüttete den Inhalt mit wüten-
den Blicken hoch in die Luft und rief mit
seiner hohen, metallisch klingenden Stim-
me laut zum Himmel empor: „Dåu, friß
döi kleun Bamberla a gåual”

Stumm und unbeweglich, wie zu Stein
erstarrt, standen die .Männer und Frauen
bei dieser unerwarteten, grob-en Heraus-
fo-rderung Gottes da. Sie glaubten, es müs-
se jetzt ein Blitz herniederfahren und sie
alle erschlagen. Oder, es müsse sich die
Erde auftun und alle verschlingen. Aber
nichts geschah. Der liebe Gott ließ sich
nicht herausfordern. Dem Mond machtes
ja auch nichts aus, wenn ihn einmal ein
kleiner Hund anbellt. `

„Grabt nea weiterl” forderte Gorch nach
einer Weile, wieder ruhig geworden, seine
Helfer zur Weiterarbeit auf. Und sie gru-
ben alle recht schweigsam bis zum Abend
Weiter.

An einem der. nächsten Sonntage ging
die Gemeinde zum Erntedankfest in die
alte, ehrw_ürdi.ge Kirche. Wie alljährlich
waren auf dem Altar die Früchte des Gar-
tens und des Feldes in üppiger Fülle und
in bunter Farbenpracht zum Danke Gottes
für die- gute Ernte aufgehäuft. Die hellen
Strahlen der Herbstsonne fielen durch die

s _

hohen Kirchenfenster auf den festlich ge-
schmückten Altar. Die Kirche war voll be-
setzt. Der Kirchenstuhl des alten Gorch
mit dem eingeprägten Namen seines alten
Geschlechtes blieb jedoch leer. Gorch
glaubte, streiken zu müssen. Aber Go-tt,
der Klügere, gab nach. Im folgenden jahr
schenkte der liebe Gott dem alten Gorch
eine reiche -Ernte und so konnte sich der
alte Lindauer-Gorch mit dem lieben Gott
wied-er versöhnen.

E. Fischer, München

, man [íeiıel im -ßciılym bes 3111121: älugelfıljießmø n
Am letzten Septembersamstag (9.8. 9.

1974) erlebte Wunsiedel ein von der Be-
völkerung freundlich begrüßtes und freu-
dig aufgenommenes Schauspiel: Seit' lan-
gen jahren bewegte sich erstmals wie-der
ein Schützenfestzug durch die Stadt. Ini-
tiator dieses Geschehens war der Wiederer-
stande-ne Verein „Ascher Vogelschiitzen e.
V. rnit dem Sitz in Rehau“. Sein erstes
Auftreten wurde ein schöner Erfolg, dem
die ostoberfränkische Presse große Auf-
merksamkeit widmete. So konnte man im
,ßechsämterb-o-ten“ u. -a. lesen:

„Den Auftakt des Sechsämter- und
Hauptschießens der Schützengesellschaft
Wunsiedel bildete am Samstag das Ascher
Vogelscbießen mit Vo-rderladergewehren,
das heuer mit dem Sechsämterschießen
verbunden wurde.

Ein langer Festzug mit dem 78 kg schwe-
ren, 1,70 m gro-ßen Wogel - Schützenver-
eine aus dem Landkreis, aus Marktredwitz
und der angrenzenden Oberpfalz, Trach-
tenvereine, Fichtelgebirgsverein, .Sudeten-
deutsche Landsmannschaft, Egerländer
Gmoi, DLRG Wunsiedel, Rehauer und
Wüstenselbitzer Vereine, sowie die Ascher
Vogelschützen Rehau beteiligten sich - be-
wegte sich unter den Klängen der Kapelle
und unter Böllerschüssen durch die Stadt
zum Schützenhaus. Veranstaltet wurde der
Umzug von den Ascher Vogelschützen.
Dieser Verein wurde im Sommer dieses
jahres neu gegründet und ist nun der 81.
Verein im Gau Nordost und somit Mit-
glied des Bayerischen Sportschützenver-
bandes und des Deutschen Schützenbun-
des. Der Sitz des Vereins ist Rehau. Män-

KONFIRMATION IN NEUBERG -
Im jahre 1927 gingen fast 50 Mädchen

aus Neuberg, Thonbrunn, Krugsreuth,
Steinpöhl, Elfhausen und Grün zur Kon-
firmation. Das erste Abendmahl spendete
ihnen der damalige Neuberger Pfarrer
Gustav jahn (im Bild ganz links), der spä-

--_

ter Pfarrer in Roßbach war und dann nach
Sachsen ging, wo er zuletzt Superintendent
in Aue/Erzgebirge War. Er starb kurz nach
seiner Pensionierung in Waldkraiburg. Ein-
senderin des Bildes: Ella Rustler geb. Hein-
rich 7129 Meirnsheim Siedlung 2'.
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ner aus der alten Heimat und der Ascher
Umgebung haben sich zusammengefunden,
um Tradition und Brauchtum der einsti-
gen Privileg. k. u. k. Ascher Schützenkorps
weiterhin zu wahren und fortzusetzen
Nach dem Kriege wurde dieses Vogelschie-
ßen, das nun im Schießstand des Schützen-
hauses durchgeführt wurde, in zweijähri-
gem Abstand in Rehau mit der Armbrust
veranstaltet. Durch das immer mehr be--
liebte Vorderlader-Schießen ist es nun
möglich, das Schießen nach alter Tradition
durchzuführen. Im Schütze-ngau Nordost
gibt es nun zwei S-chützengesellschaften,
die sich mit ausgesprochen traditionellem
Schießen befassen: Schützengesellschaft
Wüstenselbitz, die mit Vorderlader auf
den laufenden Hirschen, und die Ascher
Vogelschützen, die auf den Vogel schießen.
Das eigentliche Ritual des traditionellen
Schießens besteht aus dem Schuß nach
dem Königsvogel, einem Symbol des Le-
bens, der Kraft und Gesundheit. Wer die
Fähigkeit besaß, durch gut gezielten Schuß
den Vogel zu Fall zu bringen, gab sich zu-
gleich der Hoffnung hin, daß sein Leben
durch Gesundheit und Wohlstand ausge-
zeichnet wird."

So viel aus dem „Sechsämterbote-n". Des
Weiteren ist von dem Fest zu melden:
Den Vogel zinımerte und schnitzte Lm..
Willi Möckel/Rehau eigenhändig. Ihm 'hat-
ten auch die früheren Vogellschießen in
Rehau ihren prächtigen Vogel zu danken.
Lm. Möckel ist der Vorsitzende des neuge-
gründeten Vereins, der nicht zuletzt im
Hinblick auf die künftigen Ascher Heimat-
tage in Rehau ` gegründet wurde und
schon jetzt sein Augenmerk auf das Tref-
fen 1976 richtet, das er für sein Teil
nach alter Tradition auszurichten gedenkt.

Das Wunsiedler Vo-gelschießen 'organi-
sierte Lm.- Karl Höfer/Wunsiedel, unter-
stützt von Lm. Heinz Ludwig aus Bam-
berg; Der Spielmannszug", der vor dem
Festzuge hermarschierte, hatte an seiner
Spitze Lm. josef Ketzeraus Wurlitz, die-
ser SL-Spielmannszug gèhö-rt seit vielen
jahren sozusagen zum „festen Inventar”
aller Ascher -Großtreffen.

Die Eröffnung des Ascher Vogelschie-
ßens in Wunsiedel' sah mancherlei Promi-
nenz. Wunsi-edels Bürgermeister Karl Wal-



Das war wohl eine der grti8ten Tanz-
stunden, die unter Arthur Lotenz' Leitung
je in Asdr stattgefunden hatte. Sie ging im
Frtihiahr r94o im Asdrer Sdrtitzenhause
vor sich. Der Krieg hatte bereits begonnen,
aber die Jahrg?inge rgzrlzz waren noch
nidrt eingezogen. Der Einsender des Bil-
des, Lm. Adolf H. Rogler in Niirnberg,
schreibt dazlu:. ,,Die Vertjf{entlichung vei-
folgt den Zwed<, Zuschriften der damali-
gen Teilnehmer mit den jetzigenAdressen,
bei den Maddlen von dr-als nattirlidr
audr den heutigen Namen usw. zu erhal-
ten, damit vielleidrt nadr 35 |ahren eirr-
mal ein Treffen arrangiert werden kann.
Zuscb.riften dieserArt sind erbeten anFrau

EINE MASSEN-TANZSTUNDE

Luise Bauer, 83 Landshut,Nahensteig r8o."
Lm. Rogler vermag folgende Namens-

paare anzuftihren (Fragezei&en = unbe-
kannt):

Obere Reihe von links: Berd fackel-Ot-to PloB; Luise Adler-Hennann Wunder-
lichr ?-?, Anni Horwath-Hans Weller, ?,

Hilde Sdrnurrer-?, 7-?, 7-?, Erna Wunder-
lidl-?.

Zweite Reihe von links: Luise Schindler
-?, ?-Spitzbarth (Vorname entfl.), Luise
Miiller-?, ?-Fisdrer (Vorn. entfl.f, ?-Gustl
Kuhn, ?-?, Ilse Karl-Robert Merz, ?-Si.i8
(Vorn. entfl.), ?-?, Hermine Geier-?.

Dritte Reihe von links nadr redrts:
Traude Hendel-?, Elise Kassel-Kispert
{Vorn. entfl.}, ?-?, Marianne Bock-?, Herta
Edel-Adolf H. Rogler, ?-?, Erna Schmidt-
Blasche (Vorn. entfl.!, ?-?, ?-Albert Diirf-
ler, Anni Krader-Ernst Rustler, Luise Sei-
del, verehel. Bauer-Hans Stimmerer, ?.

Untere Reihe von links: Ilse BloB-Edi
Siimmerer, Gred Ludwig-?, ?-1, Erna
Gayer-?, Lotte Jackel-? Ki.inzel (Vornrme
entfl.l, Anni Leupold-Max Martin, ?-?,
Ruth Willisch-Adolf' Theusinger, Elqe
Brehm-Adolf fust, ?-?, ?. (Keine volle Ge-
w?ihr ftir Ridrtigkeit!|

Links au3en: Tanzlehrer Lorenz.

ter marsdxierte an der Zug-Spitze mit - er
hielt dann am Festabend auch eine An-
spradre - Orts-, Gau- und Vereins-schiit-
zenmeister hielten Ansprachen, es gab Er-
ianerungsteller fur eine Reihe von Teil-
nehmern und sdrlie8lich bat der Fest-Or-
ganisator Lm. Hdfet den Gausdrtltzenmei-
ster um den ersten SdruB auf den Adler.
Der Vogel hielt dann lange stand {,,Vuagl-
tisdra" Willi Miidcel hatte solideste Arbeit
geleistet); den ganzen Sarnstag und Sonn-
tag hindurch kradrten fie Vorderlader.
Der Rest des ,,Corpus" ffel schlie8lich am
Festsonltag um r8.o7 Uhr.

Sdron am Samsta-gabend hatte ein Fest-
kommers die Teilnehmer am Vogelsdrie-
Ben zu geselligem Beisammensein vereint.
In seinem Rahmen wurden Anekdoten

und Gesdrichten aus unserer Asd:,er Hei-
m,at zum besten gegeben. Der Wunsiedler
Schtitzenvorstand Dithar dankte den
Mlnnern d€s neugegriindeten Vereins
,,Asdrer Vogelschiitzen" {iir ihren Einsatz
zunl Gelingen des Tages, Bi.irgermeister
WaTtq gab seiner Freude dariiber Aus-
drudg da8 das traditionelle Asdrer Vogel-
schie8en in der Stadt Wunsiedel ausgetra-
gen wurde. Diese Fortsetzung nach der
Vertreibung versinnbildlidre fiir die Ascher
und ftir alle Sudetenl?inder ein Stiid< Hei-
mat.

Die Ascher Vogelschiitzen iiberreichten
dem gastgebenden Verein einen von der
Fahnenpatin Mtiller (Unterkotzau) gestif-
tetef,r wertvollen Zinlteller; als Erinne-
rungsgesdrenk erhielten sie vom Wun-
siedler Verein eine Erinnerungstafel.

Der Koblenzer Weg, der von der Asdrer
Hi.itte i.ibers Furgleriodr und Kiilner Haus
nach Serfaus ftihrt, ist von der Bergwadet
Landeck instandgesetzt und bietet einiger-
ma3en Geiibten und ausgeriisteten Berg-
wanderern eine lohnende Tour.

Die Sektion Rheinland-Kciln (Kiilner
Haus) erridrtete heuer an einem Ubergang
zur Silvretta, am Hexensee, eine, kleine
Selbswersorgungshtitte, die mit Sdrliissel,
im KtiLrer Haus verwahrt, zugiinglich ist.
per Weg wird vorerst nur Geiibten emp-
fohlen. Gehzeit: ab Kcj'lner Haus ca. 

-3

Stunden, abAs&er Hiitte iiber Medriggrat,
Masner |odr ca. 31/z Stunden. Von der
Hiitte aus kann der Hexenkopf (:ofS ml
bestiegen werden.

Asdrer Selitionsabende
Die Mitglieder im stidbayerisdren Raum

treffen sidr jeden ersten Donnerstag im
Monat in? ,,Haus des Ostens", Miindren,
am Lilienberg Nr. r (S-Bahnstation Rosen-
heimer Platzl, zu Lidrtbilder- und Filmvor-
ftegen. Geste sind willkommen.

Andere Mitglieder der Sektion Asdr be-
teiligen sidr an den Sektionsabenden und
Wanderyngen der sudetendeutsdren Sek-
tionen. Meldungen ftir die Beteiligung:

Raum Frankfurt: Rolf Fuchs, FianLfurt,
Bruno.Sttirmer-StraSe r7
, Raum Ntirnberg: Anton Sclidrt, Niirn-
berg Moritzbergstra8e rz.

I)er Lecer hat dae Wort
IM AUGUST-RTINDBRIEF geda&te

Herr Ernst Martin, Niirnberg, des Sclulan-
fangs vom r. Sept. rgr4 - kurze Zeit nach
Beginn des Ersten Weltkrieges - als ich als
Anf?ingerin im Schuldiensi in Werners-
reuth das z. und 3. Schuljafu mit 73 Kin-

ist nunmehr, nach einem Sommer mit viel
Besuchern, gesdrlossen. Eine gro8e Anzahl
Ascher Landsleute geno8 dort unverge8li-
che und unbescihwerte Tage und Hiitten-
abende. Trou der nunmehr zum gro8en
Teil abges&lossenen Bauarbeiten, so ins-
bes. Kellerdecke, Kl:irgrube usw. wurde ein
sttjrungsfreier Aufenthalt gewdhrleistet
und die Htitte in gutem Zustand gehalten,
wns von den Besuchern gelobt wurde. Der
Wirtschaftsweg zur Hiitte hat sidr als win-
terfest erwiesen. Kleiaere Ausbesserungen
nahm der Hiittenwirt selbst vor. Der Ver-
zehr der Tagesgiiste ermtj,glidrte ersmals
eine ftir den Hiittenwirt gewinnbringende
Bewirtsclaftung,

Die Ascher Hiitte

friiher RoBbadr

-rr7-

Das war wohl eine der größten Tanz-
sttmden, die unter Arthur Lorenz' Leitung
je in Asch stattgefunden hatte. Sie ging im
Frühjahr 'I9-40 im Ascher Schützenhause
vo-r sich. Der Krieg hatte bereits b-egonnen,
aber die jahrgänge 1921/zz waren noch
nicht eingezogen. Der Einsender des Bil-
des, Lm. Adolf H. Rogler in Nürnberg,
schreibt dazu: „Die Veröffentlichung ver-
folgt den Zweck, Zuschriften der damali-
gen Teilnehmer mit den jetzigen Adressen,
bei den Mädchen von damals natürlich
auch den heutigen Namen usw. zu erhal-
ten, damit vielleicht nach 3 5 jahren ein-
mal e-in Treffen arrangiert werden kann.
Zuschriften dieser Art sind erbeten an Frau

EINE MASSEN-TANZSTUNDE

Luise Bauer, 83 Landshut, Nahensteig 180.“
Lm. Rogler vermag folgende Namens-

paare anzuführen [Fragezeichen == unbe-
kannt): _

Obere Reihe von links: Bertl jäckel-Ot-
to Ploß, Luise Adler-Hermann Wunder-
lich, ?-?, Anni Horwath-Hans Weller, ?,
Hilde Schnurrer-?, ?-?, ?--?, Erna Wunder-
lich-?.

Zweite Reihe von links: Luise Schindler
-?, ?-Spitzbarth (Vorname entfl.), Luise
Müller-?, ?-Fischer (Vom. entfl.), 2-Gustl
Kuhn, ?--?, Ilse Karl-Robe-rt Merz, ?-Süß
(Vorn. entfl.), ?-?, Hermine Geier--?. _

_ , - _

Dritte Reihe von links nach rechts:
Traude Hendel-?, Elise Kassel-Kispert
(Vorn. entfl.), 2--?, Marianne Bock-2, Herta
Edel--Adolf H. Rogler, ?-?, Erna Schmidt-
Blasche (Vorn. entfl.), ?-?, 2-Albert D-örf-
ler, Anni Krader-Ernst Rustler, Luise Sei-
del, verehel. Bauer-Hans Sümmerer, ?.

Untere Reihe vo-n links: Ilse- Bloß-Edi
Sümmerer, Gretl Ludwig-?, if--2, Erna
Gaver-2, Lotte jäckel-2' Künzel (Vorname
entfl.), Anni Leupold-Max Martin, ?-2,
Ruth Willisch-Adolf' Theusinger, Else
Brehm-Adolf just, 2-?, ?. (Keine volle Ge-
währ für Riaiag1<eitı) _

Links außen: Tanzlehrer Lorenz.

ter marschierte an der Zug-Spitze mit - er
hielt darm am Festabend auch eine An-
sprache - Orts-, Gau- und Vereins-Schüt-
zenmeister hielten Ansprachen, es gab Er-
innerungsteller für eine Reihe von Teil-
nehmern und schließlich bat der Fest-Or-
ganisator Lm. Höfer den Gauschützenmei-
ster um den ersten Schuß auf den Adler.
D-er Vogel hielt dann lange stand [„Vuagl-
tischa" Willi Möckel hatte solideste Arbeit
geleistet), den ganzen' Samstag und Sonn-
tag hindurch krachten die Vorderlader.
Der .Rest des „Corpus“ fiel schließlich am
Festsonntag um 18.07 Uhr.

.Schon am Samstagabend hatte .ein Fest-
kommers die Teilnehmer am Vogelschie-
ßen zu geselligem Beisammensein vereint.
In seinem Rahmen wurden Anekdoten

friiher Roßbach _

und Geschichten aus unserer Ascher Hei-
mat zum besten gegeben. Der Wunsiedler
Schützenvorstand Dittmar dankte den
Männern des neugegründeten Vereins
„Ascher Vogelschützen” für ihren Einsatz
zum Gelingen des Tages, Bürgermeister
Walter gab seiner Freude darüber Aus-
druck, daß das traditionelle Ascher Vogel-
schießen in der Stadt Wunsiedel ausgetra-
gen wurde. Diese Fortsetztmg nach der
_Vertreibung'versirmbi1dliche für die Ascher
und für alle Sudetenländer ein Stück Hei-
mat. '

Die Ascher Vogelschützen überreichten
d-em gastgebenden Verein einen von der
Fahnenpatin Müller (Unterkotzau) gestif-
teten wertvollen Zinnteller, als Erinne-
rungsgeschenk erhielten sie vom Wun-
siedler Verein eine Erinnerungstafel.

\ _ _

Die Ascher Hütte

ist nunmehr, nach einem Sommer mit viel
Besuchern, geschlossen. Eine große Anzahl
Ascher Landsleute genoß dort unvergeßli-
che und unbeschwerte Tage und Hütten-
abende. Trotz der nunmehr zum großen
Teil ab-geschlossenen Bauarbeiten, so ins--
bes. Kellerdecke, Klärgrube usw. wurde ein
stö-rungsfrei-er Aufenthalt gewährleistet
und di-e Hütte in gutem Zustand gehalten,
was von den Besuchern gelobt wurde. Der
Wirtschaftsweg zur Hütte hat sich als win-
terfest erwiesen. Kleinere Ausbesserungen
nahm der Hüttenwirt selbst vor. Der Ver-
zehr der Tagesgäste ermöglichte erstmals
eine für den Hüttenwirt gewinnbringende
Bewirtschaftung. G _

' - 12.7 -

Der Koblenzer Weg, der von der Ascher
Hütte übers Furglerj och und Kölner Haus
nach Serfaus führt, ist von der Bergwacht
Landeck instandgesetzt und bietet einiger-
maßen Geübten und ausgerüsteten Berg-
wanderern eine lohnende Tour.

Die Sektion Rheinland-Köln [Kölner
Haus) errichtete heuer -an einem Ubergang
zur Silvretta, am Hexensee, eine\ kleine
S-elbstversorgungshütte, die mit Schlüssel,
im Köhıer Haus verwahrt, zugänglich ist.
Der Weg wird vorerst nur Geübten emp-
fohlen. Gehzeit: ab Kölner Haus ca. 3
Stunden, ab Ascher Hütte über Medriggrat,
Masner joch ca. 3 1/2 Sttmden. Von der
Hütte aus kann der Hexenkopf (3035 m)
bestiegen werden.

Ascher Seklionsabende
Die Mitglieder im südbayerischen Raum

treffen sich jeden ersten Donnerstag im
Monat im „Haus des Ostens“, München,
aın Lilienberg Nr. 1 (S-Bahnstation Rosen-
heimer Platzj, zu Lichtbilder- und Filmvor-
trägen. Gäste sind willkommen.

Andere Mitglieder der Sektion Asch be-
teiligen sich an den S-ektionsabenden und
Wanderungen der sudetendeutschen Sek-
tionen. Meldungen für die Beteiligung.:

Raum Frankfurt: “Rolf Fuchs, Frankfurt,
Bruno-Stürmer-Straße 17 -

Raum Nürnberg: Anton Schicht, Nüm-
berg, Moritzbergstraße rz.

Der Leser hat das Wort
IM AUGUST-RUNDBRIEF gedachte

Herr Ernst Martin, Nürnberg, des Schulan-
fangs -vom 1. Sept. 1914 -- kurze Zeit nach
Beginn des Ersten Weltkrieges - als ich als

Anfängerin im Schuldienst in Werners-
reuth das 2.. und 3. Schuljahr mit 73 Kin-



dern iibernahm. Idr danke Herrn Martin
und den Sdrulkindern von damals fiir ihr
Gedenken und die guten Wtinsche fur
meinen Lebensabend. Wernersreuth wird
mir imrner in bestei Erinnerung bleiben.
Herzlidr ertifie idl alle bekannten Wer-
nersreuther.

Maria Lustinev,, 62cl8 Bad Schwalbadr,
' Martha-v.-Opel-Weg r5

Man lieB sie nicht Uber die Grenze
Abenteuer zweier beriihmter Literaten

vor Ascfr
Die in Hamburg ersdreinende ,,Welt"
brachte kiirzlidr unter demTitel ,,Fahtt
nach Bdhmen - schon immu ein
Abenteuet' einen Ausschnitt aus Wil-
helm Heinridr Wackenroders,,Pfingst-
rcise mit Tied<', die er .1793 geschrie-
ben hatte. Er und Tied< gehcirten zu
deri bekanntesten und heute nodr in
der deutschen Literaturgeschichte ge-
ruhfrten Vertretern der ?eutsdren Ro-' mantik. Sie waren enge Freunde. Wak-
kenroders Reiseschilderung, die wir
nadrstehend wiedergeben, IdBt erken-
nen, da8 damals die Grenze zwischen
Bayern und Bijhmen nicht so durdrlas-
sig war wie ein fahrhundert spdter.
Um rgoo und bis in den Erstery Welt-
krieg hinein braudrte man, von Neu-
hausen nadr Asdr wandernd, kein
Grenzpapier. Erst dann wurde der sog.
Grenzschein eingefuhrt. Heute freilich
hetten Tied< und Wackenroder ungleich
grci8ere Schwierigkeiten bei ihrem
schon damals gesdreiterten Unterfan-
gen.

Von Hof kommend, gelangten wir end-
lidr bei dem Dorfe Sdriinbach an die kai-
serlidre Grenze von Bdhmen. Wir hatten
sdeon den Sdrlagbaum passiert, als der
Herr Einnehmer und Aufseher (so hei-
Ben die cisterreidrisdren Akzisebedienten)
uns Halt! zurief.
, Wir mul3ten unsere Sadren visitieren

lassen, und nun forderte er uns unsre Pds-
se zur Legitimation unsrer Aussage, da8
wir Studenten wdren, ab. Wir reidrten ihm
unsre Matrikeln hin, denn diese hatten
wir allein mitgenommen, weil sie sonst
immer statt der Plsse bei Studenten gel-
ten. Aber den Herrn Einnehmer befremde-
te es sehr, da8 man lateinisdre Pdsse gdbe:
er sah die MatrikeLe lange starr an - und
verstand sie darum doch ebensowenig. Er
mochte glauben, sie kcinnten ebensowohl
franztjsische Komtidienzettel, oder wer
wei8 was seil.

Uns ma8 er mit miStrauischen Augen
von oben bis unten; und hielt es end-
lich fiirs beste, uns einen Boten bis zur
nldrsten bohmisdren Stadt, Asdr, mitzu-
geben, der unsre Matrikeln so lange an
sidr nahm, um sie dort nlher untersudren
zu lassen.

Der Herr Gerichtshalter in Asdr ver-
stand zwar die Matrikeln, weil er selbst
studiert hatte; betrachtete uns ebenfalls so
scharf, als wolle er uns durdr und durch
sehen; schwatzte iiber allerhand Neben-
dinge, zum Beispiel kam es ihm bedenk-
lidr vor, da3 ein so junger Student als idr
gleich eine so weite Reise unternehmen
wollte; fragte nadr unsern Gesdrlften in
Karlsbad; - und das Ende vom Lied rivar:
Matrikeln wdren keine Pdsse und keine
volle Legitimation, um tiber die Grenze
gelassen werden zu kcinnen.

Was sollten wir tun? Wir htirten im
Wirtshaus, wo wir uns beim Mittagbrot
erholten, die Befehle wegen der einpassie-
renden Fremden wdren der emigrierten
halber ganz neulidr sfienge geschlrft; dodr
krtnnten wir uns in Asch einen Laufpa8
geben lassen, der aber auf jedem Kreisamt
bestatigt und untersdrrieben werden miif3-
te; denn wer gaflz ohne PaB auf irgend-
eine Art ins Land kame, hatte Verhaftneh-

mung bis zu seiner Legitimation zu gewlr-
tigen.

In Anbetradrt dieser Schwierigkeiten lie-
Ben wir uns dazu bewegen, unsern Weg
zu dndern und gleich nach Wunsiedel zu
gehen. Von Hof bis Asdr hatten wir zwei-
einhalbMeilen gemadrt,von hier bis Wun-
siedel hatten wir drei zu machen. (Anm.
der Red.:Die Meilen-Zahlen stimmen frei-
Iidr'nidrt.) Von dem Boten aber, der uns
immer nodr nicht ver1ie8, wurden wi1
formlidr iiber die Grenze gebracht, und
nun erst gab er uns unsre Matrikeln zu-
rtick. Wir hatten doch wenigstens unsern
Fu3 in Btjhmen ge"setzt, und setzten jetzt
nadr diesem Abenteuer unsre Reise ver-
gniigt fort.
Yom Gowers:

Ma wird iedn Toch iilter
Dds Bldl is z^

mein Fuffzidrstn
knipst gwoan
und 6itz binne
siebmatadrtzidr.
Wdnne 6itz nim-
mer sua oft als wbi
bisher ffrn Rund-
brciif schreib, Leit-
la, niu mdits halt
deukn, siebmatadrt-

zig ist nimmer fuffzich.
In meiner Borschnzeit binne amal mit-

aran Miillermaidl ganga. Selwichsmal hiut
da Nadrba za mia gsagt: ,,Gustav" - hiut
a gsagt - /,trau fei niat zaviel, dieMeudla
treibm oft falscha Spiel. Die Ldi, d<ii is ja
freile sdrli, ma mou die Meudla vastdih."

Sua hiut selwidrsmal da Nachba za rnia
g$agt und da Nachba hiut redrt ghatt. Et-
Iidra Wodrn spaata hiut dees Mtillermiiidl
an Finanza ghiiihat. Und ich ho oa des
Lij,idl denkt: ,,In einem kiihlen Grunde da
geht ein Miihlenrad, mein Liebchen ist
verschwunden, das dort gewohnet hat. Sie
hat mir Treu versprochen, gab mir ein
Ring dabei. Sie hat die Treu gebrochen,
das Ringlein sprang entzwei."

Und niu howe ba mir denkt: ,,Ich weu3
niat, dahinge me/ owa gdihe ins lMasser"
- af jedn Fall: ,,Miillameudl, diji Schuld
hiust af dir, waalst sua falsch gwest mit
mir."

No, ich ho me niat aafghangt und aa
niat dasoffm, sinst teite ja heit nimmer
lebm und kdnnt niat fiim Rundbrciif
schreibm.

Seit dera Zeit sdnn scha viel Giuha va-
gange - ,,Sua jagt der Mensdl durch saa
Lebnswiiih wdi da Rennsdrliedn iiwan
Sdmai". fedn Tooc-h wird ma tilter und
kolter und amal trong se eun in Gotts-
acker ei, unds Lebm is vabei - ,,und niu
schlafft ma in liwicha Rouh, wemma d'
Augn hiut gmadrt zou."

9oziale /paltc
Eidesstattliche Erkl5rung

in Rentensachen
Die Vertriebenen stehen wegen der Un-

terlagen ihrer Rentenversidrerung vielfach
in Beweisnot, weil die heimatlidren Bei-
tragsnachweise sehr oft in Verlust gegan-
gen sind und von denVertreibungsllndern
soldie Unterlagen in vielen Fdllen auch
nicht mehr erlangbar sind.

Fiir die sudetendeutschen Versidrerten
hatte bis zum fahre 1938 ftir Angestellte
die csl. Pensionsversidrerung und ftir Ar-
beiter die csl. Invalidenversidrerung der
Zentralsozialversidrerungsanstalt in Prag
ab r. 7. 19z6 bestanden. Vorn .Oktober
1938 bis Mai 1945 hatten die deutscihen
Rentengesetze Giiltigkeit (deutsche Ange-
stelltenversicherung in Berlin, deutsche In-
validenversidrerung der Landesversiche-
rungsanstalt (LVA) Sudetenland in Teplitz-
Sdriinau).

Otto August Ehlers:
Das kranke und das heile Wort

Es soll eine Zeit gegeben haben, da den
Kindern der Mund mit Seife ausgewa-
sdren wurde, wenn sie ein unsauberes
Wort gebraudrt hatten. Es soll auch eirre
Zeit gewesen sein, da man sidr auf Goethe
berief, wenn man Gdtz von Berlidringen
meinte. Das gedrudcte lJnwort gar durch
Pi.inktdlen ersetzt. Heute wird die unpar-
lamentarische Ausdrucksweise kaum nodr
parlamentarisdr geriigt.

Das Psydrologische Institut einer
deutsdren Universitdt hat festgestellt, daf3
der sprachlidre Ausdruck der Sdrulabgin-
ger und ihre Leistung im Erfassen gedank-
lidrer Sadrverhalte in den letzten zehn
|ahren um etwa 20 Prozent abgenommen
habe. Amerikanisdre Studenten, die das
College mit einem akademischen Grad
verlassen, vErfi.igen iiber einen Spradr-
sdratz von kaum mehr als hundert Eigen-
sdraJtswcirtern, von denen weniger als ein
halbes Dutzend st?indig ferwendet wer:
den. Bei uns sild Wiirter wie ,,sdrick" und
,,pima" oder ,,toll" und ,,irre" giingig und
so unbedenklich im Gebraudr, da8 sleidr
einem Kleidungssttick eine Predigt
,rsdrid<" genamt wird, und das vielleidrt
nur, weil der Pfarrer ,,toll" aussieht.

Vor mehr als drei fahrhunderten war
ein Krieg der um das Wort ging. ,,Das
Wort sie sollen lassen stahn." Damals
stand nodr das Wort. Es war nicht nur
Glaube, sondern audr Tun und Lassen,
Gelcibnis und Vermddrtnis, Bekenntnis
und Schwur, Satzung und Geste. Das Wort
war Ereignis und ein sdrlimmes, wenn es
gebrodren wurde. Heute ist die Mehrzahl
der Worte, die wir hriren und lesen, ge-
brodren, ohne da8 es einem Eide oder Ge-
setz zuwider wlre. Wir spredren und
sdrreiben ein gebrodrenes Deutsdr bis in
die Literafur unserer Nobelpreistrdger hin-
ein, die in den Schulen Lektiire ist. Es hat
wohl noch keinen Didrter gegeben, der zu
behaupten wagte, er beherrsche seine Mut-
tersprache, aber es gibt viele unter uns/ die
perfekt auslandisdr sprechen und Deutsch
nur stammeln.

Das Wort sollte der Fltigel sein, der das
Wort tregt von Mensch zu Mensdr. Der
Fliigel sdrleift im Staub. Von Masse zu
Masse gibt es kein Wort, es sei denn das
kaputte, das nidrt baut und leitet, son-
dern verbaut undverleitet.Wird einer vom
heilen Wort ergriffen und spridrt es aus,
sdrilt man ihn sentimental. Die Bi.ihnen
unterspielen das heile Wort, weil es in der
Uberzahl kaputter Worte ein Spielverder-
ber ist, und da sind Sdrriftsteller, die es
nur nodr zu umschreiben wagen, indem
sie es aus dem Sdrrott zusamrnenklauben,
wo es hei8t ,,Come on, baby" statt ,,Ich
liebe dich".
Gerat man aber in eine Sportreportage, ist
das Wort bis zur Atemlosigkeit gesteigeft/
als habe die Mensdrheit ein Geschenk
empfangen. Dabei hartdelt es sich nur um
ein fliidrtiges Ding, das in ein leeres Ziel
ging. Das Ergebnis war gering, gro8 war
die Sensation. Dodr nicht das Wort madrt
das Ereigrr.is, sondern das Ereignis das
Wort. Wird das Wort zu hodr gesdrraubt,
bricht es entzwei. Es kann nur, gleidr
einem Baum, so hodr ragen, wie es tief
oder breit wurzelt. (KKI

Allgemein ist den Sudetendeutsdren be-
kannt, da8 iiber den Arbeitsausschu8 So-
zialversidrerung in 8 Miindren 4o, Kon-
radstrafle 4, die Versicherungsdokumente
aus der CSSR angefordert werden ktjnnen.
In letzter Zeit ist nun leider festzustellen,
daB solche Anforderungen aus Prag mit
dem Vermerk ,,.Unterlagen nicht aufffnd-
bar" zurtickko[unen.

Das Fremdrentbngesetz (FRG) hat nun
als Hilfe in solchen Notlagen fur fehlende
Versidrerungszeiten die sogenannte

-ti8-

dern übernahm. Ich danke Herrn Martin
und den Schulkindern von damals für ihr
Gedenken und die guten Wünsche für
-meinen Lebensabend. Werne-rsreuth wird
mir immer in bester Erinnerung bleiben.
Herzlich grüße ich alle bekannten Wer-
nersreuther.

_Maria Lustinetz, -6zo8 Bad Schwalbach,
4 Martha-v.-Opel-Weg 15

Man ließ sie nicht über die Grenze
Abenteuer zweier berühmter Literaten

vor Asch
Die in Hamburg erscheinende „Welt“
brachte kürzlich unter dem Titel „Fahrt

_ nach Böhmen - schon immer ein
' Abenteuer“ einen Ausschnitt aus Wil-

helm Heinrich Wackenroders „Pfingst-
reise mit Tieck“, die er 1793 geschrie-
ben hatte. Er tmd Tieck gehörten zu
deii bekanntesten und heute noch in
der „deutschen Literaturgeschichte -ge-
rühmten Vertretern der deutschen Ro-

' mantik. Sie waren enge Freunde. Wak-
kenroders 'Reiseschilderung, die wir

_ nachstehend wiedergeben, läßt erken-
nen, daß damals die Grenze zwischen
Bayern und Böhmen nicht so durchläs-
_sig war wie ein jahrhundert später.
Um 19oo und_bis in den Ersten; Welt-
krieg hinein' brauchte man, vo-n Neu-

-hause-n nach Asch wandernd, kein
Grenzpapier. Erst dann wurde der sog.
Grenzschein eingeführt. Heute freilich
hätten Tieck und Wackenroder ungleich
größere Schwierigkeiten 'bei ihrem
schon damals gescheiterten Unterfan-
gen.

Von Hof kommend, gelangten wir end-
lich bei dem Dorfe Schönbach an die kai-
serliche Grenze von Böhmen. Wir hatten
schon den Schlagbaum passiert, als der
Herr Einnehmer und Aufseher (so he-i-
ßen die österreichischen Akzisebedienten)
uns Halt! zurief. .
~Wir mußten unsere Sachen vis-itie-ren

lassen, und nun forderte er uns unsre Päs-
se zur Legitimation unsrer Aussage-, daß.
wir Studenten wären, ab. Wir reichten ihm
unsre Matrikeln hin, denn diese hatten
wir allein mitgenommen, weil sie sonst
immer statt der Pässe bei Studenten gel-
ten. Aber den I-Ierrn Einnehmer befremde-
te es sehr, daß' man lateinische Pässe gäbe:
er sah die Matrike-hi lange starr 'an - und
verstand sie darum doch ebensowenig. Er
mochte glauben, sie könnten -ebensowohl
französische Komödienze-ttel, o-der wer
weiß was sein.

Uns maß er mit mißtrauischen Augen
vo-n oben bis unten; und hielt es end-
lich fürs beste, uns einen Boten bis zur
nächsten böhmischen Stadt, Asch, mitzu-
geben, der unsre Matrike-ln so lange an
sich nahm, um sie do-rt näher untersuchen
zu lassen. -

Der -He-rr Gerichts-halter in Asch ver-
stand zwar die Matrikeln, weil er selbst
studiert hatte, betrachtete uns ebenfalls so
scharf, als wolle er uns durch und-durch
sehen ; schwatzte über allerhand Neben-
dinge, zum Beispiel kam es ihm bedenk-
lich vor, daß ein so junger Student als ich
gleich eine so weite Reise unternehmen
wollte, fragte nach unsern 'Geschäften in
Karlsbad , - und das Ende vom Lied war:
Matrikeln wären keine Pässe- und keine
vo-lle Legitimation, um über 'die Grenze
gelassen werden zu können.

Was sollten wir tun? Wir hörten im
Wirtshaus, wo wir uns beim Mittagbrot
erholten, die Befehle wegen der einpassie-
renden Fremden wären der emigrierten
halber ganz neulich strenge geschärft, doch
könnten wir uns in Asch einen Laufpaß
geben lassen, der aber auf jedem Kreisamt
bestätigt und unterschrieben werden müß-
te, denn wer ganz ohne Paß, auf irgend-
eine Art ins_Land käme, hätte Verhaftneh-

mung bis zu seiner Legitimation zu gewär-
tigen. ' - ` -

In Anbetracht dieser Schwierigkeiten lie-
ßen wir uns dazu bewegen, unsern Weg
zu ändern und gleich nach Wunsiedel zu
ge-hen. Von Ho-fbis Asch hatten wir zwei-
einhalb Meilen gemacht, von hier bis Wun-
siedel hatten wir drei zu machen. (Anm.
der Red.: Die Meilen-Zahlen stimmen frei-
lich- nicht.) Von dem Boten aber, der uns
immer noch nicht verließ, wurden wir
förmlich über die Grenze gebracht, und
nun erst gab er uns unsre Matrikeln zu-
rück. Wir hatten doch weni_gstens unsern
Fuß in Böhmen gesetzt, und setzten jetzt
nach diesem Abenteuer uns-re Reise ver-
gnügt fo-rt. -
Vom Go-wers:

Ma wird jedn Toch ölter
_ Dös Bldl is za

mein F-uffzichstn
knipst gwoan --
-und - öitz binne
siebmatachtzich.
Wänne öitz nim-
mer sua oft als wöi
bisher -firn Rund-

, bröif schreib, Leit-
i la, nåu möits halt

' de-nkn, siebmatacht-
zig ist nimmer fuffzich.

In meiner Borschnzeít binne amal mit-
aran Müllerınäidl ganga. Selwichsmal håut
da Nachba.za mia gsagt: „Gustav“ -- håut
a gsagt - „trau fei niat zaviel, dieMeudla
treibm oft falscha Spiel. Die Löi, döi is ja
freile schäi, ma mou die Me-udla vastäih.“

Sua håut se-lwichsmal da Nachba za mia
gsagt und da Nachba' håut 'recht ghatt. Et-
licha Wochn spaata håut dees Müllermäidl
an Finanza ghäihat Und ich ho oa des
Löidl denkt: „In einem kühlen Grunde da
geht ein Mühlenrad, mein Liebchen ist
verschwunden, das dort gewohnet hat. Sie
hat mir Treu versprochen, gab mir ein
Ring dabei. Sie hat die Treu gebrochen,
das Ringlein sprang entzwei.“

Und nåu ho-we ba mir denkt: „Ich weuß
niat, dahänge me, owa gäihe ins Wasser“
- af jedn Fall: „Müllameudl, döi Schuld
håust a.f dir, waalst sua falsch gwest mit
mir.“

No, ich ho me niat aafghängt und aa
niat daso-ffın, sinst täite ja heit -nimmer
lebm und känn_t niat fürn Rundbröif
schreibm_ ` ,

Seit dera Zeit sänn scha viel Gåuha va-
gange - „Sua jagt der Mensch durch saa
Lebnswäih _wöi da Rennschliedn- üwan
Schnäi“_ jedn Tooch wird ma ölter und
költer und amal trong se eun in Gotts-
acker ei, unds Lebm is vabei - „und nåu
schlafft ma in äiwicha Ro-uh, 'wemma d'
Augn håut gmacht zou_“

šoziale fipafte
Eidesstattliche Erklärung

in Rentensachen
Die Vertriebenen stehen we-gen der Un-

terlagen ihrer Rentenversicherung vielfach
in Beweisnot, weil die heimatlichen Bei-
tragsnachweise sehr oft in Verlust gegan-
gen sind und von den Vertreibungsländern
solche Unterlagen in vielen Fällen auch
nich_t mehr erlangbar sind.

Für die sudetendeutschen Versicherten
hatte bis zum jahre 1938 für Angestellte
die csl. Pensionsversicherung und für Ar-
beiter die csl. Invalidenversicherung der
Ze-ntralsozialversicherungsanstalt in Prag
ab 1. 7. 1926 bestanden. Vo-m Oktober
1938 bis Mai 1945 hatten die deutschen
Rentengesetze Gültigkeit (deutsche Ange-
stelltenversicherung in Berlin, deutsche In-
validenversicherung der Landesversiche-
rungsanstalt (LVA) Sudetenland in Teplitz-
Schönau).

Otto August Ehlers:
Das kranke und das heile Wort

Es soll eine Zeit gegeben haben, da den
Kindern der Mund mit Seife ausgewa-
schen wurde, wenn sie ein unsaube-res
Wort gebraucht hatten. Es soll auch eine
Zeit gewesen sein, da man sich auf Goethe
berief, wenn man Götz von Berlichingen
meinte. Das gedruckte Unwort gar durch
Pünktchen ersetzt. Heute wird die unpar-
laınentarische Ausdrucksweise kaum noch
parlamentarisch gerügt. -

D-as Psycho-logische Institut einer
deutschen Universität hat festgestellt, daß
der sprachliche Ausdruck der Schulabgän-
ger ihre Leistung im Erfassen gedank-
licher Sachverhalte in den. letzten zehn
jahren um etwa zo Pro-zent abgenommen
habe. Amerikanische Studenten, die das
College mit einem akademi_schen Grad
verlassen, verfügen über einen Sprach-
schatz v_on kaum mehr als hundert Eigen-
schaftswö-rtern, von denen weniger als “ein
halb-es Dutzend ständig verwendet werl
den. Bei uns sind Wörter wie „schick“ und
„prima“ oder „toll“ und „irre“ gängig und
so unbedenklich im Gebrauch, daß gleich
einem Kleidungsstück eine Predigt
„schick“ genannt `wird, und das vielleicht
nur, weil der Pfarrer „toll“ aussieht.

Vor mehr als drei jahrhunderten- war
ein Krieg, der um das Wort ging. „Das
Wort sie sollen lassen stahn.“ Damals
stand noch das Wort. Es war nicht nur
Glaube, sondern auch Tun und Lassen,
Gelöb-nis und Vermächt_ni.s,_ Bekenntnis
und Schwur, Satzung und Geste. Das Wort
war Ereignis und ein schlimmes, wenn es
gebrochen wurde. Heute ist di.e Mehrzahl
der Worte, die wir hören und lese-n, ge-
brochen, ohne daß es einem Eide oder Ge-
setz zuwider wäre-. Wir sprechen und
schreiben ein gebrochenes Deutsch bis in
die Literatur unserer Nobelpreisträger hin-
ein, die in den Schulen Lektüre ist. Es hat
wohl noch keinen Dichter gegeben, der zu
behaupten wagte, er beherrsche seine Mut-
tersprache, aber es gibt viele unter uns, die
perfekt ausländisch sprechen und Deutsch
nur stammeln.

Das Wort so-llte der Flügel sein, der das
Wort trägt von Mensch zu Mensch. Der
Flügel schleift im Staub. Von Masse zu
Masse gib-t es kein Wort, es sei denn das
kaputte, d_as nicht baut und leitet, so-n-
dern verbaut und verleitet. Wird eine=r vom
heilen .Wort ergriffen und spricht es aus,
schilt man ihn sentimental. Die Bühnen
unterspielen das heile Wort, weil es in der
Überzahl kaputter Worte ein Spielverder-
ber ist, und da sind Schriftsteller, die es
nur noch zu umschreiben wage-n, indem
sie es aus dem Schrott zusammenklaub-en,
wo es heißt „Come on, baby“ statt „Ich
liebe dich“. ~
Gerät man aber in eine Sportreportage, ist
das Wort bis zur `Atemlo-sigkeit gesteigert,
als habe die Menschheit ein Geschenk
empfangen. -D-abei handelt es sich nur um
ein flüchtiges Ding, das in ein leeres Ziel
ging. Das Ergebnis war- gering, groß war
die Sensation. Doch nicht das Wort macht
das Ereignis, so-ndern_ das Ereignis das
Wort. Wird das Wo-rt zu hoch geschraubt,
bricht es entzwei. Es kann nu_r, gleich
einem Baum, so hoch ragen, wie es tief
oder breit wurzelt. (KK)

Allgemein ist den Sudetendeutschen be-
kannt, daß über den Arb-eitsausschuß So-
zialversicherung in 8 München '4o, Kon-
radstraße 4, die Versicherungsdokumente
aus der CSSR angefordert werden können.
In letzter Zeit ist nun leider festzustellen,
daß so-lche- Anforderungen aus Prag mit
d.em Vermerk „Unterlagen nicht auffind-
bar“ zurückkommen.

Das Fremdrentengesetz (FRG) hat nun
als Hilfe in solchen No-tlagen für fehlende
Versicherungsz.eiten die so-gen_annte



,,Glaubhaftmachung" vorgesehen. Nach
$ a FRG ist eine Tarsadle glaubhaft ge-
madrt, wenn ihr Vorliegen nach dem Er-
gebnis der Ermittlungen, die sidr auf
sdmdidre Beweismittel erstrecken sollen,
iiberwiegend wahrscheinlich ist. Als Mittel
der Glaubhaftmadrung kcinnen a:udt eides-
stattliche, V ersicherungen zugelassen wer-
den. Sie sollen vor einem Versidrerungs-
amt oder wenigstens vor einer gemeind-
lidren Rentenstelle mtiglichst von nidrt-
verwandten Zeagen (wie Arbeitskamera-
den, Nachbam usw.| abgegeben werden.
Stehen keine solchen fremden Zeugen
mehr zur Verfi.igung, so kiinnen auch ver-
wandte Personen (wie Geschwister, Eltern
usw.) als Zeugen gehrirt werden. (Entschei-
dung des Bundessozialgeridrtes vom 18. ro.
rg7z, GZ; r RA z4lV.l

In der Kommentierung zum Fremdren-
tengesetz wird der Standpunkt veftreten/
da8 in Ausnahmefiillen audr der Versi-
drerte selbst zu einer eidesstattlidlen Er-
klarung iiber seine Besdriiftigungs- bzw.
Versidrerungszeiten zugelassen werden
kann, da eben eine soldre Zulassung
grunds?itzlidr nidrt ausgesdrlossen werden
kaan. Es kommt daher auf den Einzelfall
mit seinen Besonderheiten an.

Die eidesstattliche Erkl?irung soll insbe-
sonders iiber die heimatlidrenArbeits- und
Versicherungszeiten, also tiberhaupt i.iber
die damalige Besdrlftigungs- und Renten-
situation ein verla8lidres Bild geben. Es
sollen wenigstens ungefehre Dalen tiber
die Art und Dauer der friiheren Arbeits-
tiitigkeit, den Besdrlftigungsort enthalten
sein. Der Zeuge soll audr angeben, auf
Grund welcher Umstlnde er in der Lage
ist, diese Erkl:irung abzugeben. Die eides-
stattlidre Erkl?irung soll einigerma8en prd-
zise A-ngaben enthalten und nidrt allge-
mein formuliert sein-

Die Entscheidung, ob die abgegebene
eidesstattliche Erkldrung eine Be*eiskraft
fi.ir die Rentensache hat, trifft die zust6n-
dige Rentenanstalt. Es kommt nicht auf
die Anzahl der vorgelegten eidesstattlichen
Erkllrungen an, sondern ma8geblich ist,
da8 sie glaubhaft sind. Fiir eine Glaub-
haftrnadrung geniigt es, wie das Bundes-
sozialgeridrt in seinem Urteil vom rr. 3.
1959, BSG Bd. 6 S. r4z, festgestellt hat,
wenn die gute Mijglichkeit bestehe, da8
sidr der behauptete Vorgang so zugetragen
hat.

Fiir sudetendeutsdle Angestellte, die in
der Heimat bis 1938 der csl. Pensionsversi-
cherung angehtjrten und fiir die keine Bei-
tragsnadrweise aus der CSSR erlangbar
sind, ist nodr wesentlidr, da3 sich bei der
jetzigen Bundesversidrerungsanstalt ftir
Angestellle in r Berlin 3r-Wilmersdorf,
Rufustra8e 2, sogenannte Dienstgeberver-
zeidrnisse der friiheren AIlg. Pensionsan-
stalt in Prag beffnden, aus 

-denen die bei
einzelnen sudetenldndischen tjnterneh-
mungen ab ry32 beschiiftigten pensions-
versicherten Angestellten festgestellt wer-
den kiinnen. Beim Fehlen von friiheren
Pensionsversidrerungsbeitrdgen sind diese
Di,enstgeberverzeichnisse ein wichtiger Be-
helf.

Die Glaubhaftnadru:rg durdr eidesstatt-
liche Erkliirungen soll vertriebenen Versi-
cherten in rentenmd8iger Notlage helfen.
Der Versicherte kann daher dieses Mittel
in seiner Rentenangelegenheit einsetzerl
mu3 aber zur Kenntnis nehmen, da8 darin
gemadrte Angaben nur dann eine entspre-
chende Wirkung haben kijnnen, wenn die
gegebene, Erkliirung entspredrend prizise
und umfassende Daten hinsichtlidr der hei-
matlichen Arbeits- und Versidrerungstetig-
keit beinhaltet.

Versidrel:ngsunterlagen der deutsdten
Angestelltenversidrerung im Sudetenland
ftir die Zeit vom r. ro. 1938 bis Mai 1945
sind bei der jetzigen Bundesversicherungs-

anstalt fi.ir Angestellte in r Berlin lr-Wil-
mersdorf, Ruhrstra8e z, erheltlich. Ein
Kontoauszug kann dort ange{ordert wer-
den.
. Nadrweise der deutsdren Invalidenver-
sidrerung (LVA Sudetenland in Teplitz-
Sdrdnau) fiir diese Zeit sind von der CSSR
in Teilunterlagen an die DDR (Freier
deutscher Gewerksdraftsbund-Verwaltung
der Sozialversicherung-Quitrungskartenar-
chiv X 8or Dresden, Hans-Beinler-Str. 7)
verlagert worden. Nadrweise der Arbeiter-
rentenversicherung fur die Zeit des Sude-
tenlandes (r938-Mai 1945) kiinnen dort
beantragt werden.

Bei jeder Anfrage ist neben der Adresse
audr die Angabe derPersonaldaten (genau-
er Vor- und Geburtsname mit Geburtsort,
bei Frauen auch der Meddlenname) erfor-
derlidr. Rs ist gut, auf die heimatliche Ar-
Feitst?itigkeit in ungefdhrer Anmerkung
frlnzuwersen-

Gg. Frank, Reg.-Ob.-Amtmann a. D.
Bayreuth (friiher Franzensbad|

Treffen und Heimatgruppen
LIEBE LANDSTEUTE!

Die Kontonummer unsenes Heimatverban-
des Kreis Astfi e. V. bei der Sparkasse
Landshut ist ge5ndert worden.

Bitte vervenden Sie ab sofort die neue
Kontonummer: '14 303.

Es hat sich gelohnt! Die Kaiserhalle in
Ludivigsburg wa'r diesmal zwar nicht vollbe-
setzt, aber der Grundstein fiir weitere Tref-
fen in W0rttemberg wurde am 2g. g. hier
gelegt. Wir danken allen, d'ie anwesend wa-
ren und so ihre Liebe zur alten Heimat be-
kundeten. Lm. GoBler betonte den Sinn sol-
cfrer Treffen. Die Stimme seines Sohnes
und ein junger Akkordeonspieler sorgten
ffir dien unterhaltenden Teil. So eine volle
Stimme hort man nic*it alle Tage. Rasdr ver-
gingen die Stunden, in der wir uns wie da-
heim f0hlten. Ludwig Ernst (llsfeld) stellte
sich erstmals rnit heimatlicfrem Humor vor
und sagte, er hZltte ftirs ntichste Wiederse-
hen ums Jahresende noch mehr auf Lager.
Frau Garreis Wendrlingen/Neckar und Bern-
hardt Wild Kirchheim/Teck haben sich bereit
erkldrt, die dort wohnenden Landsleute zu
informieren, wenn weitere Zusammenktinfte
stattfinden. Dank aucfr an die Spender, die
es uns nun ermdglichen, neben unserem
Rundbrief unsere Landsleute direkt anzu-
schreiben. Bis zum nddrsten Wiedersehen
werden es sicher noch mehr sein; das hofft
und darauf freut sich

. Gustav Hartig, 7152 GroBaspadr,
GartenstraBe 16

Die Heimatgruppe Miindten feierte einen
schlecfithin fulminanten Einstand, als sie
sich am 6. Oktober erstmals in ihrer neuen
Bleibe, dem Emmeramhof an der Ecke Te-
gernseer LandstraBe - St. Bofl,ifatiusstral3e
traf. Der freundliclr wirkende Raum war als-
bald bis aufs allerletzte PliiEdren gefiillt
und scfr'lieBlidr waren an die hundert Lands-
leute da, darunter Gdste aus der DDR,
Nordhessen, W0rzburg, Augsburg und Nie-
derbayem. Biirgermeister Hans Wunderlidt
hatte begreiflicherweise seine ehrliche Freu-
de an dem Gelingen des ,Umzugs" und, er
bracfrte sie in seinen BegriiBungsworten
zum Ausdruck. An den Tisdren sc*r.ienen die
Gesprdcfre nocfi lebhafter zu sein als sonst,
herzliche BegriiBungen, lachende Gesichter,
eitel Frzude: Es war wie bei einem iiber-
regionalen Treffen. Landsmann Herbert Uhl,
Sohn des Klempnermeisters aus derSc*rloB-
gasse und seit zwei Jahren. wohlbestallter
Direktor der Garmiscfr-Partenkirdrener Was-
serwerke, l,ieB seine sc*ron oft bewiihrte
mundartliche Vortragskunst im schrinsten
Lidrte strahlen. Seine Schnurren und Anek-
doten fanden reiclren Beifall, ebenso sein
selbstverfaBter "Prolog' zum Einzug ins

neue Heim. Hans Wunderlidr bericf,rtete u. a.
von dem Wetter-Mif3gescfrick, das den Aus-
flug ins Zillerlal am 23. September verfolgt
hatte: Regen von der Abfahrt bis zur Heim-
kehr. . .

Heimatgruppe Niimberg-Fiirth; Niictrste
Zusammenkunft am 27. Oktober.

Die Asdrer Heimatgruppe Selb berichtet
uns: Wir unternahmen am 5. September
wieder eine wohlgelungene Fahrt. Der voll-
besetzte Bus fuhr durdr das sclrrine Fichtel-
naabtal naclr NeustadVWaldnaab, von da
nach Parkstein zum Gr0ntaler Hof und zur
abendliclren Brotzeit zur Vordorfer Mtihle.
Alle Teilnehmer waren zufrieden, zumal
Engel auf Reisen waren und deshalb der
Himmel lachte. Da der Kaiserhof wieder ein-
mal etwas renoviert wurde,. muBte der
Ascfier Nacfimittag auf den 6. Oktober ver-
legt werden. Der ndcfiste findet am 3. No-
vember, wie immer im Kaise'rhof, statt. Dazu
herzliche Einladung an alle!

Gedenkgottesdienst der Egerliinder. Die
Egerldinder Gmoi Miinchen wird auch heuer
wieder einen Gedenkgottesdienst filr alle
verstorbenen,gefallenen und vermif}ten
Landsleute in der alten sowie d,er neuen
Heimat, beider Wehkriege und der Vertrei-
bung am Sonntag, den 10. November 1974
um 11 Uhr in der Paulskirche in M0nchen,
St. Paulsplatz 2, abhalten. Der Chor der
EgerlSnder Gmoi Lech-Schmuttertal singt
die Egerliinder Volkssingmesse von Anton
Hauber und Franz Roscfrer.

T7ir gratulicrrca
Ihre Diamantene Hodtzeit begehen em

r. November Herr Robert und FrauHelene
Hofmann geb. Stcihrer aus Asdr, Feuer-
badrstra3e r9fi, jetzt 63or Rabenau-Oden-
hausen, Kr. Gie8en. Aus der Ehe gingen
eine Todrter und zwei Sbbrre hervor. Bei-
de Sbhne und der Schwiegersohn sind im
letzten Krieg gefallen. Gro8e Freude berei-
ten dem |ubelpaar die drei Enkelkinder
und fiinf Urenkel. Herr und Frau Hof-
manrr waren bei der Firma Christian
Baumgiirtel Stjhne in Asch besdraftigt. Mir
seinem Gesundheitszustand ist das Ehe-
paar dem Alter entspredrend zufrieden.

Den 90. Gebwutag feierte am 2.9. Frau-
lein Alma liickel, ehemalige Verkauferin
bei Seifen-Ludwig in Heidenheim, Sdrnait-
heimerstra8e 34, wo sie mit ihrer Sdrwe-
ster Emmi im gemeinsamen Haushalt lebt.
Viel Liebe und Wertsdletzung wurde der
|ubilarin zuteil. Bruder und Sdrw?igerin
aus der Zone und die Nidrte aus Ober-
fralken stellten sidr zu dem seltenen Fest-
tag ein. Im Familienkreis darf sie durdr ihr
selbsdoses, von goldenem Humor gepreg-
ten Wesen viel Liebe und Dankbarkeit er-
{ahren. Aber auch viel"e Freunde und Be-
kannte aus nah und fern bekundeten ihre
Verbundenheit durdr Gli.ickwiinsche, Blu-
men und Gesdrenke. Wenn die Arbeit
auch nidrt mehr so schnell erlefigt wird
wie friiher, versieht sie nodr immer den
Haushalt und madrt au3erdem nodr redrt
beadrtlidre Handarbeiten. Der Rundbrief
gehcirt zur beliebten Lekttire und das Zeit-
gesdlehen verfolgt $ie mit regem Interesse.
lhren go. Geburuug begeht auch Frau Ida
Zuber geb. Hdrtel am zr. Oktober inWiidr-
tersbach/Hessen, Poststraf3e 47. Sie lebt
dort in Woblgemeinsdlaft mit Todrter
und Schwiegersohn Hedi und Benno Stei-
nel aus der Gri.iner Papierfarbik. Wie
durdr ein Wunder geht es der greisen
Landsmlnnin, die geistig voll auf der Hii-
he und von erstaunlidrem Interesse an al-
lem Gesdrehen ist, audr kdrperlidr wieder
so gut, da8 sie ihre gewohnte hausfrauli-
ch,e Tltigkeit voll aufnehmen konnte. Vor
|ahresfrist war ihr ein Herzschrittmadrer
eingesetzt worden. Mit ihm ist sie inzwi-
sdren so vertraut geworden, da8 sie im
vergangenen September mit von der Partie
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„Glaubhaftmachung“ vorgesehen. Nach
§ 4 FRG ist eine Tatsache glaubhaft ge-
macht, wenn ihr Vorliegen nach dem Er-
gebnis der Ermittlungen, die sich auf
sämtliche Beweismittel erstrecken sollen,
überwiege-nd wahrscheinlich ist. Als Mittel
der Glaub-haftmachung können auch eides-
stattliche Versicherungen zugelassen wer-
den. S_ie sollen vo-r einem Versicherungs-
amt od-er wenigstens vor einer gemeind-
lichen Rente-nstelle möglichst von nicht-
verwandten Zeugen (wie Arbeitskamera-
den, Nachbarn usw.) abgegeben werden.
Stehen keine solchen fremden 'Zeugen
mehr zur Verfügung, so können auch ver-
wandte Personen (wie Geschwister, Eltern
usw.) als Zeugen gehört werden. (Entschei-
dung des Bundessozialgerichtes vom 18.10.
1972., GZ: 1 RA 9.23/71.)

In de-r Kommentierung zum Fremdren-
te-ngesetz wird der Standpunkt ve-rtreten,
daß in Ausnahınefällen auch der Versi-
cherte selb-st zu einer eidesstattlichen Er-
klärung über seine Beschäftigungs- bzw.
Versicherungszeiten zugelassen _werden
kann, da eben eine so-lche Zulassung
grundsätzlich nicht ausgeschlo-ssen werden
kann. Es kommt daher auf den Einzelfall
mit seinen Besonderheiten an.

Die eidesstattliche Erklärung soll insbe-
sonders über die heimatlichen Arbeits- und
Versichertmgszeiten, also überhaupt über
die damalige Beschäftigungs- und Renten-
situation ein verläßliches Bild geben. Es
sollen wenigstens ungefähre Daten über
die Art und Dauer der frühe-ren Arbeits-
tätigkeit, den Beschäftigungsort enthalten
sein. Der Zeuge soll auch angeben, auf
Grund welcher Umstände er in der Lage
ist, diese Erklärtmg abzugeben. Die eides-
stattliche Erklärung soll einigermaßen prä-
zise Angaben enthalten und nicht allge-
mein formuliert sein. - 2

'Die Entscheidung, ob die abgegebene
eidesstattliche Erklärung eine Beweiskraft
für die Rentensache hat, trifft die zustän-
dige Rentenanstalt. Es kommt nicht auf
die Anzahl d-er vorgelegten eidesstattlichen
Erklärungen an, sondern maßgeblich ist,
daß sie glaubhaft sind. -Für eine Glaub-
haftmachung genügt es, wie das Bundes-
sozialgericht in seinem Urteil vom 11. 3.
1959, BSG Bd._ 6 S. 149., festgestellt hat,
wenn die gute- Möglichkeit bestehe, daß
iich der behauptete Vorgang so zugetragen

3.13.
Für sudetendeutsche Angestellte, die in

der Heimat bis 1938 der csl. Pensio-nsversi-
cherung angehörten und für die keine Bei-
tragsnachweise aus der CSSR e-rlangbar
sind, ist noch wesentlich, daß sich bei der
jetzigen Bundesversicherungsanstalt für
Angestellte i_n 1 Berlin 31-Wilmersdorf,
Ruhrstraße 2, so-genannte Dienstgeberver-
zeichnisse der früheren Allg. Pensionsan-
stalt in Prag befinden, aus denen die bei
einzelnen sudetenländischen Unterneh-
mungen ab 1932 beschäftigten pe-nsions-
versicherten Angestellten festgestellt wer-
den können. Beim Fehlen von früheren
Pensionsversicherungsbeiträgen sind diese
l111)iñr1stgeb-e-rverzeichııisse ein wichtiger Be-

e .
Die Glaubhaftmachung durch eidesstatt-

liche Erklärungen soll vertriebenen Versi-
cherten in rentenmäßiger Notlage helfen.
Der Versicherte kann daher dieses Mittel
in seiner Rentenangelegenheit einsetzen,
muß aber zur Kenntnis nehmen, daß darin
gemachte Angaben nur dann eine entspre-
chende Wirkung haben können, wenn die
gegebene Erklärung entspre-chend präzi_se
und umfassende Daten hinsichtlich der hei-
matlichen Arbeits- und Ve-rsiclıerungstätig-
keit beinhaltet. _

Versicherungsunterlagen der deutschen
Angestelltenversicherung im Sudetenland
für die Zeit vom 1. 10. 1938 bis Mai 1945
sind bei der jetzigen Bundesversicherungs-

anstalt für Anges-_tell_t-e in 1 Berlin 31-Wil-
mersdo-rf, Ruhrstraß-e 9., erhältlich. Ein
Kontoauszug kann dort angefordert wer-
den.

__ Nachweise der deutschen Invalidenver-
sicherung (LVA Sudetenland in Teplitz-
Schönau) für diese Zeit sind von der CSSR
in Teilunterlagen an die DDR (Freier
deutscher ' Gewerks-chaftsbund-Verwaltung
der Sozialversicherung-Quitttmgskartenan
chiv X 801 Dresden, Hans-Beinler-Str. 7)
verlagert worden. Nachweise der Arbeiter-
rentenversich-erung für die Zeit de-s Sude-
tenlandes (1938-Mai 1945) können dort
beantragt werden.

Bei jeder Anfrage ist neben der Adresse
auch die Angabe der Personaldaten (genau-
er Vor- und Geburtsname mit Geburtsort,
bei Frauen auch d-er Mädchenname) erfor-
derlich. Es ist gut, auf die heimatliche Ar-
beitstätigkeit in ungefährer Anmerkung
hinzuweisen. _

Gg. Frank, Reg.-Ob.-Amtmann a. D.
Bayreuth (früher Franzensbad)

Treffen und Heimatgruppen Ø
_ LIEBE LANDSLEUTE!

Die Kontonummer unseres Heim-atverban-
des Kreis Asch e. V. bei der Sparkasse
Landshut ist geändert _worden_.

Bitte verwenden Sie ab sofort die neue
Kontonumn'ier¦ 14 303.

Es hat sich gelohnt! Die Kaiserhalle in
Ludwigs-bu~rg war diesmal zwar nicht vollbe--
setzt, aber der Grundstein für we-itere Tref-
fen in Württemberg wurde a.m 29. 9. hier
gel-egt. Wir danken allen, die anwesend. wa-
ren u-n-d so ihre Liebe zur alten Heimat be-
kundeten. Lm. Goßle-r betonte den Sinn sol-
cher Treffen. Die Stimme- seines Sohnes
und ein junger Akkordeonsp-ie-ler sorgten
für die-n unterhaltenden Teil. So eine volle
Stimme hö-rt man nicht alle Tage-_ Rasch ver-
gingen -die Stundfe-n, in d-er wir un-s wie da-
heim fühlten._ Ludwig Ernst (Ilsfeld) stellte
sich erstmal-s mit heimatlichem Humor vor
und sagte, er hätte fürs nächste Wiede-rse-
hen um-s Jahresende noch mehr auf Lager.
Frau Ga-rreis Wendlingen/Ne-ckar und Bern-
hardt Wild Kirchh-eim/Teck haben sich bereit
erklärt, di-e dort woh-nenden Landsleute zu
informieren-, wenn we-ite-re Zus-ammenkünfte
stattfinden. Dank auch an die Spender, die
es u-ns nun ermög-l-ichen, neben unserem
Rundbrief unsere Landsleute- dire-kt anzu-
schreiben-_ Bis zum nächsten Wied-ersehen
werden es sicher noch mehr sein; das hofft
u:nd darauf freut sich .

. ' G-u-sta-v Hartig., 7152 Großaspach,
Gartenstraße 16

Die 'Heimatgruppe München feierte- einen
sch-lechthi-n fulm~in.anten Einsta-nd, als- sie
sich am 6. Oktober erstmals in ihre-r neuen
Bleibe, dem Emmeram-ho-f an der Ecke Te-
gernseer La-ndstraße - S-t. Bonifatiusstraße
traf. De-r freundlich wirkende Ra.um war als-
bald bis aufs allerletzte Plätzchen gefüllt
und schließlich- waren an die hundert Lands-
leute da, darunter Gä-ste aus der DDR,
Nordhessen, Würzburg, Augsburg und Nie-
derbayem Bürgermeister Hans Wund-erlich
hatte begre-iflicherweise seine ehrliche Freu-
de an dem Geling-en d-es „Umzugs“ und er
brachte sie in seinen Begrüßungsworten
zum Au-sdiru-ck. An den Tischen schienen die
Gespräche noch l-ebhafter zu sein als sonst,
herzliche Be-g'-rüßungen, lach-ende Gesichter,
eitel Freude: Es war wie bei einem über-
regionalen Treffen. Larıdsm-ann Herbert Uhl,
Sohn des Klempnermeisters 'aus der Sch.lo-ß-
gas-se und seit zwe-i Jahren wohlbestallter
Direktor der Garmisch--Parte-nkirchener Was-
serwerke, I-ie-ß seine schon oft bewährte-
muındartlích-e Vortragsku-n-st im schönsten
Lichte strahlen-_ Seine Schnurren und' Ane-k-
doten fanden reichen Beifall, ebenso -sein
sel-bstverfaßter ..__„Prolog“ zum Einzug_ ins

- 12.9 -.

n-eu-e Heim. Ha-ns Wunde-rl-ich berichtete u. a.
von dem We-tter-M-ißgesch-i-ck, d-as den Aus-
flug ins Zillertal am 23. September verfolgt
hatte: Regen vo-n der Abfahrt bis zur Heim-
kehr. _ _

Heimatgruppe Niirnbe-rg-Fürth: Näch-ste
Zusammenkunft am 27. Oktober.

Die Ascher Heimatgruppe Selb berich.te-t
uns: Wir u-nternahmen ` am 5. September
wieder eine wohlgelungene Fahrt. Der voll-
besetzte B-us fuhr durch d-as schöne Fichtel-
naabtal n-ach Neustadt/Waldnaab, von da
nach Parkstein zum Grü-ntaler Hof und zur
abendlichen Brotzeit zur Vordorfer Mühle.
Alle ' Teilnehmer waren zufrieden, zumal
Engel auf Reisen. waren und deshalb der
Himmel la-ch-te. Da der Kaiserhof- wieder ein-
mal etwas re-n-ovie-rt wurde,- mußte der
Asch-er Nach-mittag auf d¦e-n 6. Oktober ver-
legt werden. Der nächste findet am 3. No-
vem-ber, wie immer im Kaiserhof; statt. Dazu
herzl-ich=e Einladung an alle!

Gedenkgottesdienst der Egerländer. Die
Ege-rländer Gmoi München. wird auch he-ue-r
wieder ein-en Gedenkgottesdie-nst für alle
verstorben-en ,gefallenen un-d vermißten
Landsleute in der alten sowie der neue-n
Heimat, beider Weltkriege und der Vertrei-
bung am Sonntag., den 10. No-vem-be-r 1974
um 11 Uhr in der Paulskirche _i=n München,
St. Paulsıplatz 2, abhalten. Der Chor der
Egerläın.de.r Gmoi Le-ch.-Sch-mutlıertal singt
die E-ge=rlä.nder Volkss-ingm=ess-e von Anton
Hauber u-nd Franz Ro-sch-er.

Wir
Ihre Diamantene Hochzeit begehen am

1. November Herr Robert und Frau He-lene
Hofmann geb. Stö-hrer aus Asch, Feuer-
bachstraße 1916, jetzt 6301 Rabenau-O-dem
hausen, Kr. Gießen. Aus der Ehe gingen
eine To-ch_ter und zwei Söhne hervor. Bei-
de Söhne und de-r Schwiegersohn sind im
letzten Krieg gefallen. Große Freude berei-
ten d-em jubelpaar die drei Enkelkinder
und fünf Urenkel. Herr und Frau Hof-
mann waren bei der Firma Christian
Baumgärtel Söhne in Asch beschäftigt. Mit
seinem Gesundheitszustand ist das Ehe-
paar dem Alter entsprechend zufrieden.

Den 90. Geburtstag feierte am 2. 9. Fräu-
lein Alma jäckel, ehemalige Verkäuferin
bei S-eifen-Ludwig, in Heidenheim, Schnait-
heimerstraße 34, wo sie mit ihrer Schwe-
ster Emmi im gemeinsamen Haushalt lebt.
Viel Liebe und Wertschätzung wurde der
jubilarin zuteil. Bruder und Schwägerin
aus der Zone und die Nichte aus Ober-
franken stellten sich zu dem seltenen Fest-
tag ein. Im Familienkreis darf sie durch ihr
selbstloses, vo-n goldenem Humor gepräg-
ten Wese-n vi_el Liebe und Dankbarkeit er-
fahren. Aber auch vie-le Freunde und Be-
kannte aus nah und fern bekundeten ihre
Verbundenheit durch Glückwünsche, Blu-
men und Geschenke. Wenn die Arbeit
auch nicht mehr so schnell erle-digt wird
wie früher, versieht sie noch immer den
Haushalt und macht außerdem noch recht
beachtliche Handarbeiten. Der Rundbrief
gehö-rt zur beliebten Lektüre und das Zeit-
geschehen verfolgt sie mit regem Interesse.
Ihren 90. Geburtstag begeht- auch Frau Ida
Zuber geb. Härtel am 21. Oktober in Wäch-
tersbach/Hessen, Poststraße 47.' Sie lebt
dort in Wo-hngemeinschaft mit Tochter
und Schwiegersohn Hedi und Benno Stei-
nel aus der Grüner Papierfarbik. Wie
durch ein Wunder geht es der greisen
Landsmännin, die geistig voll auf der Hö-
he' und von e-rstaunlichern Interesse an al-
lem Geschehen ist, auch körperlich wieder
so gut, daß sie ihre gewohnte hausfrauli-
che Tätigkeit voll aufnehmen konnte. Vor
jahresfrist war ihr ein Herzschrittmacher
eingesetzt worden. Mit ihm ist sie inzwi-
sch-en so vertraut geworden, daß sie im
vergangenen September mit von der Partie



waf, als Schwiegersob:r und Tochter den sparkasse) alo r8. ro. in Kirc-heUaifae,! 
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gj. Geburutag: Herr Eritz putz (Graben- der bewdhrte Schriftfi.ih.rer dnAS^"_. T:l- | deutschen Geschmackes. Wir.liefern 
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--- geschlossen. I uern Sie bitte unsere Preisliste anl 
I

.. 82. Geburtsus.: Herr Ed. Becker lBayern I Karl Breit, 7336 Uhingen, Postf. 66 I,r. tt'"I"fs"""""eat-.4-vitti;;;.:.;. i" bni Sprndonrurrdr: I ii;;;;;i il -spiiiil;.r"ilk 
I

79or Zeischa-b.Bad Liebenwerda.Er wohnt Heimorverbond mir Heimorsrube,Ar6iv und Hitfs- | Bleichereistr.41, Tel. (071 61) 3521 I' i-ort mit seiner Todrter Erna {Sf) und tosser ln liebem Gedenken on' ihren unve.rgeB- U I I
lebt von den Erinnerunsen an _As-ch,.wo- [;!il",,e*:""l1 ?i"b,f,"'il;, ?i:n:"} i1i.#i'# {. I wrremoterrrenz.s.ii.,urrr*ouon I

h:1ru"i#'m;ffi?".j1,*? 
Sangesbrii- 

i:r:;ff1;lsd"",;1T,::;,n3;jlilgy;fr?ir 'c6j 
' I idrvi:t;ii6h1"N'ffi-i'u*hi3tli I

*ggg *+,Ht,:},##;+ ffN:t;*ri:*:}isont+'"l**'d, lffil
schinen-Markt im Vogel-Verlag tatig, voll- Arnord Geiper . Prien 5o QM ;. rm Gedenken- on I f"::":l;l?-"i 5:*^1T.L^:l-t :11 I
endet am zr. Dezem6er sein-8r. iebens- F,:x;#:a,loll""l"ii 

fMYi,ioi:i"""^t1"""??, F[; I 3?"":,,:?":X"",:'o,jlrifr?'[i5filr'"" It*r). e"b*utag: Fraw Luise /ahn geb. tt:if"rf_'J:"Jds;,1,1"'[l:i l6'btin !"J"*;"4,$[il,: I x. e-r"it,732 Goppinsen, postf.208 
I

Glzael{Buch!ngisser885)am.r6.oktoberg':?,3'J^i".,oTj'?','ffi"::if;i?",:."F[,''E:1""f.,il:l

',',%H:yffi:hf,if;:tH: L,.u fi[;r-;"'**i";:1ffi$-nlli"Up,itfgt x,*r5"l*xr;o*rJffi',:r-.ri::

t ia;l I I
RUM. LIKORE. PUNSCH
slnd lengst €in Giitebogriff sudeten.
deutschen Geschmackes. Wir liefern
0ber 60 Sorten direkt an Siel Ab
DM 30.- portofreie Zusendung. For-
dern Sie bitte unsere Preisliste anl

Karl Breit, 7338 Uhingen, Postf. 66
Brennerei und Spirituosenfabrik
Bleichereistr. 41, Tel. (07t 6l) 3521

Wlr empfehlen z. Selbstbereitung von
RUM, LIKOREN und PUNSCH

1 Flasche ftir 1 Llter ab DM 2.10 -
45 Sorten - Bei Essenzen ab 4 Fla-
schen portofrei. ln Apotheken und
Drogerien oder beim Hersteller

K. Breit, 732 Gdppingen, Postf.208

75.. Geb^uru.us:. Yen I}e..Hermann HiIl |6'Bo"l"r,[1i:t"i"#J, [:tt?.:.h,€';:l[it ri"'6if'9 L"^iii'a!, s"G"briu[.r"i".'s G-a." hr-
(Asch-Ro8bactr,,Adoros-Werk!) .1m 2..- to. $.;'U,#;il;L;i0Y'ih;i;h;"Ji;i'5;;:-sir'i[i"- ga""i 0t*t*d*erken. Z#ei lahre, bis
in Holzkirdren/Obbay., Marschall 2l.Dort- rin Frou Emmi Joeger in Bovrruth. 

i?X j,l,';.n"H lvlitt" t949, stellte ihn_seine Firma fi.ir
hin zog sidr das.Ehepr_1'-l+1,y":,T:ry:- l;i*::""5|"i,",1#$rW3l* 11;..*o;;;,-ro on, Aurbau und Leiru+B.lersucrhalft"Glines
ren fahren ?"tii*,.als,Herr HiIf seine Tii- ?lii"r'";a-rii"do"Gto.kn., s";u"'ig.')"d'D'M.': silii ftii *i" tatis;Elek?obau-stiros ab."Dann

li$..:,1"',.*";l-::i1l't"ii;fifJt1n:l l'".H:*{ru:i,'fr3,#fi.}"irH,fr*i.{:h* i:trHf: *#,to3}ifU":ff'"y".':,o.",t
Adoros-Werken beendete. Dies ist.,aller- [!'.j-"." r.ri -OioOi 

t"roncr,en zri d^,i-:;;ie-01;;h.,,Iahr tan! i.it.te. /tt den Allgbuer Uber-
dings nilht wctrtlidr zu verstehen: Als im- des-Todes des Herrn Richord Grimm_jl .l],Jt?g:- [ i,''6*;f; ""ru.kgi*f.", wrirde er dortp"i*iqa"' gerufener Berater.ist,der fubi i:%J:i3lf"[1lnifb"ni.":tli"A"Tli"t;?"1U A eil#i"rii-1-ar* ""-ai"au6*tEier 

fiir be-
1"t-!5,r9ger Fluggast von Mtinchen nach ljiji,jii'iliiililg"iHdir-iJ!J" sli'l"!_!i'ir-'iy (;oll.; '.o"a&" X"tgaben. So wurde er beim Auf-
Berlin. Unseren Lesern hat er sich als in der ostzone von ldl schimpk"*5;gr"$ 

?3 9*; bau der puih{raltung _g"4 $r Bilanzie-
kenltnisreidrer Mitarbeiter auf dem Ge- Slott Grobblumen fiir Frou Kl6re

biete der heimisdren r"liii-f,ii"J,iii 'ii- i:"":l*""y*S$f1","'f i:i31-H1il"ff',ilH1 #'fi$tl#",id"## X6\ff"?:i"al$
gestellt. B-eitrage yon jhm waren audr bei K6hler in Hof von Anton wolf selb 20.DAt:.ll:.tJ iA;;""; w;htt.rogrb"rrgoellschaft ein-
Factrzeitsdrrifte-ir begehrt. Hermann Hilf Gtbblumen fOr Herrn Hons Kdhler rn Bovreulh

erfreut sicJr guter_ Gesundheit. .sein gast- Ifl63sJlryr:JE?:i:,:t*."'*i ili"";ru#"|-:* y fff&YJJJft*k*".,"$*:'""fm-ig"*l:
ll,*::,i?f!f #':H:*t#lt^"'H?:: F:ig"ilrr*,irft'th#e."tl",$*::tii13ii 

- 
$:t- m*;J:a'&dffi *lt1foX,"aff;

Itg"trfr wobei,es,d'nn stets zu Stunden i:i;"ib;&;'cxi!rl,ii r]ii* iil"; iii -Dtr,!.utq;- und Etirsoige frir die Seinen. Auf 'seinen

li:rii-#"ffffi,7"3:s,il,,1lflrtl"l 5i;,pg#*#':'e ,1'51, T;ii*"l,"il 
^P#: ffi5n;il* ff ,fl.r"3;,l5lJf,1ber 

in

berg, am 5. ro. in Westerham b. Miinchen, '"::

ffi:f,tr,Hk:.f,i*,1#-#,f,',-, HI [:filJi,?$:i!ir"t{,!irf.#:'tr*'ii{1fl$i . 1ffd411]rj;"*'#3"ffi'#'1'ft'lil
ffi"ffi*f-fs^";i*;*i;;?lfnj \Fnii"r};:ffi,nghi*F,ftii*r:,ribr l1T%l;,.i:Tli"lh.* s,arb in Erturv
H; K";t 

-dc"; lfit".s;* 15, ehem. iil""'l"i;; Ni".iiL'"ulIJrJ"i#;!X;;;8.'_ci;iq;7 r Thiiringen Frau Frida loachim geb. Lud-
*"tl"1"1'""-Gr-,..d 1:n ,2. :,6.'in co- )[fii,""$i il,.P,{!+, \,?:1"1:if t"d ,.d:i*ll "10.3*: "' 

wig, fri.iher *'*,"q.b^."?.,^N4rAE'AdDu'uvurer' :"'"' )Elfriede Kirchhoif weinheini 50 DM' Hons u. Coro- r "-?'--
burg, Sauerbrudrstra8e 18. /-r,:',i"'-n""i"rlJijiinili'iri"'or"{ Ei;;'b-*''k;.;;. - Am 15. 9. starb in Sindelffngen/Wiirtt.,

zo GehnrLstas-. Am ao. Oktober yild ,(Cremer.Lo-Verne/USA.20. Dollor....llse..u.nd. Rudi I Hirsdrstra$e 5o, Frau Rosina Mayer, Into. Geburtstae: Am ro. Oktober wird {$rem.er Lo ve

; ;1-tl'i6""" i, n"i" fi ,.grt''.re 
- 

5 o, i"- x Li' Ei[1' lYr::l
nde, aus Griin staminende Kunstmaler 1Schneidir Neul

20. D6llor...llse..u.nd. Rudi I Hirsdrstra$e 5o, Frau Rosina
!gd{y A{le1- Wiesboden .l Ao"h or^h.r. ""ii C."th"oo*""

.In
der in Stuttgart r, ReinsburgstralJe 50,,le- Kiji*6il-."'i\i#; Zpii;lr 'M;ilr"f i'lo'olral-li*i yAscn wonnte sle (Joernega$se r9.
bende, aus Grifur stammende Kunstmaler r4 Schneidtr Neuhousen 20 DM. -.Stoit,.Blumen ouf A Im Alter von 64 fahren starb in Miinch-
im.il irtitf 70 I+9 ?lt. Urspriinglidr,qls^$:;,*o',Xo*::i:i',"1,"8i,j,"ir.?'orll*,1f;.51:::0, ue[no'-r""i.opi, a"u"i- Fleisdrermei-
Dekorations- und Biihnen-mal-er -ausgebil- il".''"'iil'r 'zo 'bji, brl,i.jrJ,j|#. ''11i1",i* Ronk Fronk- ster rn der Schillergasse. Der ietzt $o iehl.reKoraf,Ions- ullo .ltulrlrsruil-sr -au]u,suu- Mointol 20 DM, Dipl.-Koufm. Heinrich Ronk Fronk- ster ln qer bcmxelgasse. L,eUeEt so )an
det, sc-hulte er sidr bei den akadem. Ma- tu* go oAl -'Ali Kronzobl6se,.f0r Hern.Emin Verstorbene entwic[.elte nadr der Vertre!
lern tterman:r Gemeinhardt und Prof. Zopf Nbg-Kotzwons von 

"1T";t:,!,::i;"*'itUf,l"l bong ei.te erstaunlidre-Aktivitet. Bradrte
Iwanow in Asch *"*ltii]^;"6 "it 

dt*itah- X3"DT;|T R:"0""#",-',!t 30 DM - sro* Grob- er seine Familie zunichst als Prothesen-
riger Aufenthalt in Miinchen ftirderte sei- blumen f0r- Herrn Louis Reulher in. Oberndorf. von sdrnitzer durdr, so griindete er alsbald in
nJ tvtalstudien. Im Herbst re45 ging er H',lk't"iti:,*: ?,5:ltl"'%;tJr#ig ?l;i; Mii"atu"rg eine- -r"ext4-r,rzeusung, dann
nach Bayern und wurde dort nadr einer bliifiEr 'r"ii iiil'piliJi'zo pr"r. ein Kino und sctrlie3lich 1966 auiih noch
Priifung-vor_ akademisdrem Gremium in Abgesdrlossen 7. Okrober 1974 eine Caf6-Gas6tatte. Kino, Eigenheiq -undden Verband Bildender Kiinsder,Baygrn-s - - 

Gaststette sind l?ingst in von Toni Opl er-
aufgenommen. Bis r95o war er- freischaf- fJnrere Toten ridrteten Hdusern untergebradrt. Ubel sei-
fend irl Kempten t?itig. Darrn tibersiedelte rr^-- rr_--_r E-:- a.- -1 -.r --!r--, : n ne beruflidre Arbeit hinaus {and er nodr
;;.h Stott!"rt, ;;:il d"; *iil;b;;- Herr Eduard rgis. z)^w-"r::L::39-l*t 2iii a* st"at- und rriisrat ehrenamtlidr
siu.l"" Kii"rtG;;tu."a-eteniaui als Mit- starb T6iahrig ryd kY=*:19y:1",iryt"1f- io #iit 

"rr. 
ir staad bei der Mti".ttultg.t

fi;-";-f""h*. at"Ji";t;i;; r,iutt"" iur heit, die eille operationigflgllifl T:*: i""orr.i-^*g L-i"tt"*-e"rihen, nicnt iu-
il.h $;;;; rt"ti;;'F;;L;.1t,- ilut"i te, im Krankenhau-s Kirdrheim{lt$#:1" i"r"t 

"o.h 
ob seiner Hid;6;;;itaii"t

reictr und in die scii#ai. viele seiner Ar- !':q:lqq-t S4^$P^:o.-]}d--^I-|31- ,i.l ,,.1"r, seinen vier ili"ti." ri"o.-
beiten beffnden sidr in Privatbesitz, 3:ber b,runanajTl 1-"-1 "?ttg:-i^",ii J:::i:j'; der drei Vollwaisen annahd, als sein Bru-
audr iiffentlidre Institute haben versdrie- chen L;eschattsmann ot-t Klt tT--:g-t-1t::: der und dessen Frau r95z 

'auf 
tragisdre

;Jil ;il;t<a"ii -;; das Reglerunssprasi- hinein bekanntsema4t-1'DeT.J:1"Y:'1\1 fueise starben
dfi 3riilg;;' die Stadt Kempten u. a- Asdr.gehdrte er v€n friiher lugend an -als
Auf zahlreich"o a,,*tt-"ttnrrgittT"t"" ""a 

Ausiib-ender an. Der Rundbrief war ihm Vom Biidrertisdr
sind seine silaer zu 

-sei-infiiLt 
"ri" ""- 

bis zum Tode eine stiindige Briidce zur 
suderendeu*dres schid<sor. Die Nochfroqe nodr

iafii.:t -*a"o cebil;tad-' wiedir wzlh- Heimat. 
"iiJi-i,i'J,ir-'ioi!i, 

-".'itiiu"iti.t'.iid;;i;it"k; c;:
tetua a"r g""'9n sepiimb-ers il einer-Son- In KemPten rygb- i1,e[1J:-a?6^]31- ;',li*l"""1""ltUt""l"i'i&"11;!i.?'"""t'.1"'"J"i,'J,?
derschau f,er Galeri-e Kunsthiifle in Stutt- ren Herr Friedridr /acob (Roglerstr. 2284l'. ieschdftiouno mit dem Themo onreqr. hor nie ncrch-

eart-Bad Cannstatt. - Frau Lisette Bach- Er gehtirte z8 |ahre lang zum Stamm der gelossen.- Ei ist doher zu besiiiBen, doO der
'n*:v"tlLird';i{iii",il.-*-z7. ro. in Miirbeiter im AsdrffJy|y,z1l,et1t {s }:",1m:"X""1'Jn3;X"'$?Sf,:3"'1"i"$l;frlir#:l:
Traunstein, Haidforstsiedlung 2 - Frau Ti- Leiter der Installationsabteilung..Nach der ;1,i";;;;l'.#""8i;#i[;'-it"iv.-prof. Dr. Ernsi

X- ni Pischtrak lZahnavmitwefAsdrer Stadt- Vertreibung konnte er beruflidr rasdr Schworz in durchgesehener Aufloge neu vorlegt.
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war, als Schwiegersohn und Tochter den
Wendelsteingipfel (1838 m besuch-
ten. Es gefiel ihr dort und im ganzen ober-
bayerischen Urlaub prächtig, sie genoß al-
les unbeschwert und in vo-llen Zügen.

83. Geburtstag: Herr Fritz Putz (Graben-
gasse 3) am 9.. 9. in Bamberg, Ignaz-Wo1f-
Str. 4. Er wohnt dort im Hause seiner
Tochter Friedl Baumgartl.

82. Geb-urtstag: Herr Ed. Becker (Bayern-
stra.ße, Baumgärtel-Villa] am zo. 9. in DDR
7901 Zeischa b. Bad Liebenwerda. Er wohnt
dort mit seiner Tochter Erna (53) und
leb-t von den Erinnerungen an Asch., wo-
bei er vor- allem an seine alten Sangesbrü-
der von der Alemannia denkt.

80. Geburtstag: Frau Tini Hübner geb.
Albrecht (Sickingenstraße 2.084) am 19. 10.
in Schwabach b. Nbg., Bogen-Straße I4. Ihr
Gatte Max Hübner, daheim für den Ma-
schinen-Markt im Vogel-Verlag tätig, voll-
endet am zr. Dezember s-ein 81. Lebens-
jahr. _

77. Geburtstag: Frau Luise jahn geb.
Gläßel (Buchengasse 1885) am I6. Oktober
in Ettlingen./Baden, Erzberger Ring 4.

75. Geburtstag: Herr Ing. Hermann Hilf
(Asch-Roßbach, Adoros-Werke) am 9.. I0.
in Holzkirchen/Obbay., Marschall 9.3. Dort-
hin zog sich das Ehepaar Hilf vor mehre-
ren jahren zurück, als Herr Hilf seine Tä-
tigkeit bei den in Berlin neu erstandenen
und von ihm maßgeblich mitaufgebauten
Adoros-Werken beendete. Dies ist aller-
dings nicht wörtlich zu verstehen: Als im-
mer wieder gerufener Berater ist der jubi-
lar häufiger Fluggast von München nach
Berlin. Unseren Lesern hat er sich als
kenntnisreicher Mitarbeiter auf dem Ge-
biete der .heimischen Textil-Industrie vor-
gestellt. Beiträge von ihm waren auch bei
Fachzeitschriften begehrt. Hermann Hilf
erfreut sich guter Gesundheit. Sein gast-
liches Haus in Holzkirchen wird immer
wieder einmal von alten Freunden ange-
steuert, wobei es dann stets zu Stunden
lebendigen Gedankenaustauschs kommt. -
Herr Heinrich Senger, Gastwirt aus Neu-
berg, am 5. 10. in Westerham b. München,
Miesbacher Str. 30. Dort hatte er bis vor
einigen jahren ein Wirtshaus geführt, das
auch von der Ascher Heimatgruppe Mün-
chen mehrmals besucht worden war. -
Herr Karl Wagner (Angergasse r5, ehentı.
Krankenkassenbeamter) am zz. ro. in Co-
burg, Sauerbruchstraße 18.

70. Geburtstag: Am 30. Oktober wird
der 'in Stuttgart I, Reinslrurgstraße 50, le-

sparkassel am' 18. ro. in Kirchenlaibach,l¶
Bahnhofstraße 109.. -

60. Geburtstag: Herr Alfred Merkel
(Schönbach, Industriekaufmann) am 15.10.
in Ludwigsburg, Schubartstraße' 9. Er ist
der bewährte Schriftführer 'des Ascher Hei-
matverbandes und demgemäß allen hei-
matlichen Belangen gegenüber höchst auf-
geschlossen. "

Spondııııuıııırııııı
Heimatverband mit Heimatstube, Archiv und Hilfs-

kasse: In liebern Gedenken an ihren unvergeß-
lichen Bruder Hans Herm. Glaessel von Marie
Cremer/Kanada 75 DM. Aus gleichem Anlaß von
Fam. Hofmann Johannesgasse 00 DM, Arnold Gei-
ge! Prien 50 DM, Elsa Huetter/Mödling und Liesl

eeger/Wien 40 DM, Lissy Rubner lsernhagen 20
DM, Hildeëard Raithel Odenheim 30 -DM, Adolf
Wetten%el chatten l0 DM, Emmi Bergırnann Bruch-
sol 15 M, außerdem für die Ascher ütte l5 DM,
Elfriede März Freilassing T0 DM -- Statt Grabblu-
men für Herrn Dipl.-Kfm. Ed. Dötsch in Kassel von
Arnold Geipel Prien 50 DM -- lm Gedenken an
Frau Marg. Schreiner in Neualbenreuth von Frau
Baumann, Baldham 20 DM - Im Gedenken an Frau
Maria Holfeld und Frau Marg. Klotz von Maria
Lustinetz Bad Schwalbach 20 DM - Statt Grabblu-
men für Frau Ernestine Spranger von Lisette Simon
Stgt 20 DM, Adolf Wunderlich u. Frau Gelnhausen
20 DM - Statt Grobblumen für Herrn Friedrich
Jacob in Kempten von Käthe Schmiedling Sulzberg
30 DM, Ludwig Langer u. Frau Kem ten 20 DM --
Statt Grabblumen für ihre Schwester Ezw. Schwäge-
rin Frau Emmi Jaeger in Bayreuth von Julie u.
Hermann Künzel Wa denbuch 30 DM. Aus gleichem
Anlasse von Irmgard Weller geb. Künzel 20 DM,
Ernst und Frieda Glöckner Bamberg 20 DM - Statt
Blumen auf das Grab von Frau Johanna Jäger in
Lich von Irmgard Hübner Lich 20 DM - lm Ge-
clenken an Frau Martha Putz in Sulzbach-Rosem
berg von Emmi Glaßl München 20 DM - Anlößlich
des Todes des Herrn Richard Grimm in Hüttenge-
söß von Otto Kanheißner u. Alma Dörr geb. Kan-
heißner Ronneburg T0 DM. -- lm Gedenken an den
ersten Todestag i rer lieben Schwester Tiny Krader
in der Ostzone von ldl Schimpke Regen 20 DM. -
Statt Grabblumen für Frau Klöre Kunesch in Buchen
von Linda Wunderlich Selb 20 DM - lm Gedenken
an Herrn Herm. Schmidt in Rehau und Herrn_Herm.
Köhler in Hof von Anton Wolf Selb 20 DM - Statt
Grabblumen für Herrn Hans Köhler in Bayreuth
von Adolf Wettengel Schotten 'I0 DM. -- Zum Dank
für Geburtstagsgratulatíonen: Friedl Hausner Leu-
tershausen 30 M,-Adolf Wunderlich Christanger
`l0 DM, Ed. Krautheim Nürnberg 20 DM, Leonhard
Wagner Deuringen 'I0 DM, Elsa Wilhelm Thiers-
heim T0 DM, Christian Liller Arnum 10 DM, Unge-
nannt 10 DM, Adele Zizler München _20 DM,
Berta Geyer Straßlach 20 DM, Frida Weibl Mün-
chen l0 DM.

Für die Ascher Hütte: lm Gedenken an Hermann
Fuhrmann/Buchloe, der die Ascher-Hütte so oft und
gern besuchte, von seinen Kameraden der 2. Riege

\ des Tv. Asch IS49 260 DM - lm Gedenken an sei-
nen alten Freund Hans Hermann Glaessel von\ Adorf ı< b Pıe ıoo DM» ıe'=ı¬ Anior _ negg , aus g ı em asse

\von seıner Nıchte Ursula Herrmann geb. Cremer/
Kanada 50 DM, Karl Wagner Odenheim 50 DM,
Elfriede Kirchhoff Weinheim 50 DM, Hans u. Caro-
line Reul Heidelber 30 DM Else Brukner eb.

KCremer La Verne/USA 20 Ddllar, llse und Kudi
Krautheim/Vogt 20 DM, Heddy Adler Wiesbaden.K20 DM, Aıfred zippsi-er Maintal ı 20 DM, useı

l)CIl(lC, 5-1118 GI'l.l11_ Stammßndß KI.1I1St1IlalE31' )<Schneider Neuhausen 20 DM. -- Statt Blumen auf
Emil Hülf 70 jahre alt. Ursprünglich als
Dekorations- und Bühnenmaler ausgebil-
det, schulte er sich bei den akadem. Ma-
lern Hermann Gerneinhardt und Prof.
Iwanow in Asch weiter. Auch ein dreijäh-
riger Aufenthalt in München förderte sei-
ne Malstudien. Im Herbst 1945 ging er
nach Bayern und wurde dort nach einer
Prüfung vor akademischem Gremium in
den Verband Bildender Künstler Bayerns
aufgenommen. Bis 1950- war er freischaf-
fend in Kempten tätig. Dann übersiede-lte
er nach Stuttgart, wo ihn, der württember-
gische Künstlerverb-and ebenfalls als Mit-
glied aufnahm. Studienreisen führten ihn
nach Spanien, Italien, Frankreich, Öster-
reich und in die Schweiz. Viele seiner Ar-
beiten befinden sich in Privatbesitz, aber
auch öffentliche Institute haben verschie-
dene angekauft, so das Regierungspräsi-
dium Stuttgart, die Stadt Kempten u. a.
Auf zahlreichen Ausstellungen waren und
sind seine Bilder zu sehen, jetzt eben an-
läßlich sein-es Geburtstages wieder wäh-
rend des ganzen Septembers in einer Son-
derschau der Galerie Kunsthöfle in Stutt-
gart-Bad Cannstatt. - Frau Lisette Bach-
mayer (Lerchengasse I9) am 9.7. .10. in
Traunstein, Haídforstsiedlung 2.' _- Frau Ti-
ni 'Pischtícık (Zahnarztwitwe, Ascher Stadt-

das Grab seınes Freundes Dipl.-Kfm. Eduard
Dötsch in Kassel von Dipl.-Kfm. Walther Jaeger
Maintal 20 DM, Dipl.-Kou m. Heinrich Rank Frank-
furt 30 D-M - Als Kranzablöse für Herrn Erwin
Zapf Nbg-Katzwang von Hans_Zöh sen., Maintal I
40 DM - lm Gedenken an Baumeister Hans Köhler
von Ludwig Kreuzer Lich 30 DM'- Statt Grab-
blumen für Herrn Louis Reuther in Oberndorf von
Wilhelm Swoboda Oberndorf 20 DM - Zum Heim-
äange von Traude Fischer von den Familien Erwin

lö el und Frida Perron 20 DM.
Abgeschlossen 7. Oktober 1974

Unıerc Toten
Herr Eduard Feíg, Ziegeleibesitzer i. R.,

starb 76j'ährig nach kurzer, schwerer Krank-
heit, die eine Operation notwendig mach-
te, im Krankenhaus Kirchheim/Teck. Seine
Ziegeleien in Asch, Sirmitz und Thon-
b-runn hatten den fleißigen und verläßli-
chen Geschäftsmann bis weit ins Egerland
hinein bekanntgemacht. Dem Turnverein
Asch gehörte er von früher jugend an als
Ausübender an. Der Rundbrief war ihm
bis zum Tode eine ständige Brücke zur
Heimat. -

In Kempten starb im Alter von 76 jah-
ren Herr Friedrich jacob (Roglerstr. 2.2.84).
Er gehörte 9.8 jahre lang zum Stamm der
Mitarbeiter im Ascher WEW, zuletzt als
Leiter der Installationsabteilung. Nach der
Vertreibung- konnte er beruflich rasch

X

BRE IT.   
RUM - LIKUFIE -' PUNSCH
sind längst ein Gütebegrltt sudeten-
deutschen Geschmackes. Wir liefern
über '60 Sorten direkt an Siel Ab
DM 30.- portofreie Zusendung. For-
dern Sie bitte unsere Preisliste anl
Karl Breit, 7336 Uhingen, Postf. 66
Brennerei und Spirituosenfabrik
Bleichereistr. 41, Tel. (07161) 3521

Wir empfehlen z. Selbstbereitung von
BUM, LIKUREN und PUNSCH

1 Flasche für 1 Liter ab DM 2.10 -
45 Sorten - Bei Essenzen ab 4 Fla-
schen portofrei. In Apotheken und
Drogerien oder beim Hersteller
K. Breit, 732 Göppingen, Postf.. 208

wieder Fuß fassen. Ein jahr lang war er
Leiter der Betriebsabrechnung bei den All-
gäuer Überlandwerken. Zwei jahre, bis
Mitte 1949, stellte ihn seine Firma für
Aufbau und Leitung der Buchhaltung eines
für sie tätigen Elektrobau-Büros ab. Dann
wechselte er zum Elektrizitätswerk Dor-
fen/Obb., deren Uberlandze-ntrale er ein
jahr lang leitete. Zu den Allgäuer Uber-
landwerken zurückgerufen, wurde er dort
Abteilungsleiter und Sachbearbeiter für be-
sondere Aufgaben. So wurde er beim Auf-
bau der Buchhaltung und für Bilanzie-
rungsarbeiten beim E-Werk Riezlern, bei
der Kanzelwandbahn AG und bei einer
Kemptener Wohnungsbaugesellschaft ein-
gesetzt. Zwei jahre vor Erreichung der Al-
tersgrenze mußte er wegen eines Herzlei-
dens am r.-'r. 62. in den Ruhestand treten.
Sein Leben war erfiillt von' Liebe, Güte
und Fürsorge für die Seinen. Auf seinen
Wunsch wurde er am 29. September in
Lindau in aller Stille eingeäschert.

Herr'Niklas Kohl aus'Has1au 137, von
,\ Beruf Weber, starb im Sommer in Beratz-

hausen b. Regensburg. ' ' '
Im Alter von 80 jahren starb in Erfurt/

\ Thüringen Frau Frida joachím geb. Lud-
` wig, früher Nassengrub 112..

Am r 5. 9. starb in Sindelfingen/Württ.,

Asch wohnte sie Goethegasse r9.
Im Alter von 64. jahren starb in Münch-

berg Herr Toni Opl, daheim Fleischermei-
ster in der Schillergasse. Der jetzt so jäh
Verstorbene entwickelte nach der Vertrei-
bung eine erstaunliche Aktivität. Brachte
er seine Familie zunächst als Prothesen-
schnitzer durch, so gründete er alsbald in
Münchberg eine Textil-Erzeugung, dann
ein Kino und schließlich r966 auch noch
eine Café-Gaststätte. Kino, Eigenheim und
Gaststätte sind längst in von Toni Opl er-
richteten Häusern untergebracht. Uber sei-
ne- berufliche Arbeit hinaus fand er noch
Zeit, als Stadt- und Kreisrat ehrenamtlich
zu wirken. Er stand bei der Münchberger
Bevölkerung in hohem Ansehen, nicht zu-
letzt auch ob seiner Hingabe, mit der er
sich neben seinen vier eigenen Kindern
der drei V0-llwaisen annahm, als sein Bru-
der und' d-essen Frau 1952 auf tragische
Weise starben.

Vom Biidıertisdı
Sudetendeutsdıes Schicksal. Die Nachfrage rıach

einer kurzgefaßten, volkstümlich dargestellten Ge-
schichte der Sudetendeutschen, die dem Leser einen
umfassenden Überblick gewährt und zu weiterer
Beschäftigung mit dem T etrıa anregt, hat nie nach-
gelassen. Es ist daher zu begrüßen, daß der

ünchner Aufstieg-Verlag die vor mehr als zwan-
zig Jahren veröffentlichte Arbeit des namhaften su-
detendeutschen Historikers Univ.-Prof. Dr. Ernst
Schwarz _in durchgesehener Auflage neu vorlegt.

T* Hirschstraße 50, Frau Rosina Mayer. In



Prof. Schworz zeichnet dorin ein oed16notes Ge-
schichtsbild von der erslen Besiediung Jes b6h-
misch-mdhrischen Roumes bis zur Vertieibunq der
Sudetendeutschen im Johre 1945.

Sudetendeulsches Schicksol im Loufe der Johr-
hunderle (64 Seiten, broscl. DM 5.-).

Sudelendeulrcher Kolender 1975. Hercusoeoeben
von E. J. Knobloch. 27. Johrgong. 128 Seite; mit
mehrforb. Kunstdruckbeiloge,-reiih bebildert, DM
4,80 (Aufstieg-Verlog, M0nchen 40). Mben Erzdh-
lungen, Erinnerungen und Gedichten bekonnter su-
detendeulscher Schriftsteller und Dichter finden wir
Anekdolen, Sogen und inleressonle heimotkundliche
Beitrdge. dozu eine Jqhreschronik der Volksqruppe
und sudetendeutscfie Gedenklole. Auch der Huinbr
kommt zu seinem Rechl.

Sudelendeulsdrer Bildkolender 1975. 24 Bildoost-
korten und mehrforb. Tiielblott (Die Elbe bei 'Aus-
sig mit Schreckenslein). Formoi l5 x 21 cm. Als
Tisch- und Wondkolender veruendbor. DM 4.80
(Aufstieg-Verlog, Miinchen 40). Die heroustrenn-
boren Bildposfkorten bringen' schone Stodt- und
Londschoflsonsichlen. Kolenderbldtter mil Nomens-
logen, Nolizroum und Kolenderspr0chen.

Londkorte des Sudetenlondes von 1938. Auf viel-
focJren Wunsih sudetendeulscher Londsleule hot sich
der M0nchner Aufstieg-Verlog (in Zusommenorbeit
mil der bekonnlen 6slerreichischen Korlooroohischen
Anstoll Freylog & Berndt) dozu enischTosien, die
seil Johren verqriffene Londkorie des Sudelenlqn-
des nodr der Grenzziehung vom Oktober 1938 in
einem Neudruck wieder herouszubrinoen. Domil
liegt wieder eine zuverldssige Korle v-or, welche
die genoue Grenzziehung noil dem AnschluR des
Sqdelenlondes on dos Deulsche Reidr beriicksichliot.
Die Kcle isl ein wertvolles historisches Dokumeit,
dos einen g0llig vollzogenen Rechlsokl dorslellt.

. Londkorle Alle Heimot Sudetenlond. l:600 000,
Mehrforbendruck, Formot 84 x 63 cm. oefoltet
DM 8.- (Aufstiej-Verlog, M0ncien 40). -

Die Schirmherrschoft Bqyerns Uber die sudeten-
deutsche Volksgruppe ist furch eine Urkunde be-
siegell worden. Nun liegt eine grophisdr ge-
schmockvoll geslollete Fossung dovon ols Wond-
behono vor. -Dqs von Profesior Friedrich Neuoe-
bouer-gestollete Blott ist fiir 5 DM (einschlieBiich
Versondkosten) bei der Bundesqeschiiftsslelle der
Sl-, 8 Mi,ncheri ]9, Postfqch 46, e;hdltlich.

Gesudrt wird

Wilhelm Hilf, geb. 22. 5. 1919 in Asch, wohnhofr
gewesen Feldgosse, om 26. 6.'1946 in die Bundes-
republik ousgesiedelt. Sein Aufentholt konnie bis
ielzt von seiner in Klodrou b. Mies lebenden Frou
Morie Hilf und seinem Sohn Otto nicht ermittelt
werden. Zuschriflen on den Rundbrief erbeten.

Ansdrrilteniinderung
Goldschold Hons und llse 6228 EltvllleWeinhohle l9

(Friesenstr., der,kleu Wirt") Ubersiedlung ous
Kied rich.

Kirschneck Guslov (fr. Asch, Houolstr. l43, Hous
Slefon) ist von Hof iibersiddelt n'och Miinchen 40,
Riesenfeldstr. 78.

Mcisclrl Morg., Wihle des Polizeibeomlen Adolf M.,
826 Miihldorf Oderstro8e 10. Umzug im Ort.

{

WER WEISS ODER HAT
: ein kleines Bauemgiitl, alte Mtihle
oder Ahnlidres, egal wo, zu verkaufen?

Wei&land miiBte dabei sein.

Zuscfrriften erbeten unter 1/10 an den
Asc*rer Rundbrief. (

Fiir die vielen Gliickwlinscfre, Blumen
und Gesdlenke anleBlich rneines 80. Ge-
bnr*stages danke ich allen herzlidr.

Emma Merz
Neunburg v.W., S<iltlstraBe l1
fr0her Asc*r, Lercfienga*se lS

ASCHER NUNDBRIEF
Heimotblott fOr die ous dem Kreis Asch vertriebe-
nen Deulscfien. - Mitteilungsblotl des Heimotver-
bondes Asdr e. V. - Erscheint monotlich mil der
:ldndigen Bildarbeiloge .Unser Sudetenlond'. -
Vierteli,-Bezugspr. DM ,1.50 cinscfil. 5,5!/r Mehmerl-
sleuer. - VerloE und Druck: Dr. Benno Tins S6hne
OH.qr 8 M01dr1n 50, Groshofstro8e 9, lnh. Korl
und Konrod Tins, beide M0ndten.- Verohtworllidrer
Sdrriftleiterr Dr. Benno Tins, M0ndren 50. Groshof-
slro6c 9. - Postsdreckkonto M0nchen Nr. ll2l 48-803
- Bonkkonlen: Roiffeisenbonl M0.-Feldmocfiino Nr.
@21 70/l, Slodtsporkosse M[ndren 33/l$793. -Tern-ruf (089) 3132635. - Postonsdrrift: Verloo fudrer
Rundbrief, 8 M0ndren 50, Groshofstro8e 9.-

Kurz vor Vollendung seines 76. Lebensjahres hat,uns unser lieber Vater, opa,
Srwiegervater und $wager

EDUARD FEIG
fniher ZiegeleibesiEer

am 15. September fiir imrner verlassen.

ln stiller Trauer:

Hildegard Just mit Familie
Elisabeth Haussmann mit Familie
lngeborg Waffenschrnidt mit Fam.

7312 Kircfrheim-Teck, AiclrelbergstraBe 292 - friiher Ascfi, HauptstraBe ,l30

Am 17. August 1974 muBten \/ir von unserer guten Mutter, lieben Oma, Ur-
oma, Sdtwester, Tante, Patin und Schwiegermutter,

Frau HENRIETTE GEYER, verw. Reul /
ftir immer Absctried nehmen. Sie verlieB uns in ihrem 83. Lebensjahr. 1 :\

In stiller Trzuer:

Tocfrter Emmi Sctrwieger, geb. Reul
mit der sie zuleEt lebte

Klara Bortt, geb. Reul
Georg Reul
und alle Angehcirigen

6202 Wiesbaden-Biebrich, NansenstraBe 6 - friiher Asc*r, BayernstraBe 52
und Asdr, Schulgasse 2

Her KARL MICHEL
. 22.11.1910 I 26.9.1974

ist in Frieden heirngegangen.

i4 Regensburg, BrennesstraBe 2
friiher Asch, SiegfriedstraBe 12
35 Kassel, Friedricfr-Wcihler-StraRe 22

ln Liebe und Trauer:
Familie Leo Micfrel und Karl Midrel

Die Trauerfeier fand am Montag, den 30.9. im Dreifaltigkeits-
bergfriedhof Regensburg statt.

Pl6Elidt und unerwartet verstarb mein lieb€r Mann, unser
guter Vater, Scfrwiegervater, GroBvater, Vormund, Onkel und
Pate

TONI OPL 'i 0o o* 20.7.1910 t 1.10.1574 IMergermeister > qr.S q, i
Kino- und Gaststattenbesitzer

Stadt- und Kreisrat a. D.

In stiller Trauer:

Milly Opl
und alle Angehdrigen

M0ndrberg, Karl-Grfiner-Sh. 2 - fr. Asc*r, Sdrillergasse l

Fiir die vielen BeweiEe aufridrtigen Mitgefiihls und rrostes anlaBlicfi des Heim-
gar\ges unsere€ lieben Vaters, Bruders und Lebensgefiihrten, Hern

HANS HERMANN GLAESSEL
weldre uns in so groBer Zahl erreic*rt haben, sowie fiir Blumen und Abldse-
Qnenden sagen wir allen Freunden und Landsleuten tiefernpfundenen, terzti*renr
Dank.

Volkmar und Hardine Glaessel, Unterpaffenhofen
Marie Crerner, Willowdale, Canada

Berty Ludwig, Heidelberg
September 1974
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Prof. Schwarz zeichnet darin ein edrän tes Ge-
schichtsbild von der ersten Besiedglung des böh-
misch-mährischen Raumes bis zur Vertreibung der
S d tend ut h n im J hre 1945.u e e sc e _ a

Sudetendeutsches Schicksal im Laufe der Jahr-
hunderte (64 Seiten, brosch. DM 5.--).

Sudetendeutscher Kalender 1975. Herausgegeben
von E.J. Knobloch. 27. Jahrgang. 128 Seıten mit
mehrfarb. Kun_stdruckbeílage, reich bebildert, DM
4,80 (Aufstieg-Verlag, München 40). Neben Erzäh-
lungen, Erinnerungen und Gedichten bekannter su-
detendeutscher Schriftsteller und Dichter finden wir
Anekdoten, Sagen und interessante heímatkundliche
Beiträge, dazu eine Jahreschronik der Volksgruppe
und sudetendeutsche Gedenktage. Auch der Humor
kommt zu seinem Recht.

Sudetendeutsclıer Bildkalender 1975. 24 Bildpost-
karten und mehrfarb. Titelblatt (Die Elbe bei Aus-
sig mit Schreckenstein). Format 15x21 cm. Als
Tisch- und Wandkalender verwendbar. DM 4,80
(Aufstíe -Verlag, München 40). Die heroustrenn-
baren Bildpostkarten bringen schöne Stadt- und
Landschaftsansichten. Kalenderblätter mit Namens-
tagen, Notizraum und Kalendersprüchen.

Landkarte des Sudeterılcındes von 1938. Auf viel-
fachen Wunsch sudetendeutscher Landsleute hat sich
der Münchner Aufstieg-Verlag (in Zusammenarbeit
mit der bekannten österreichischen Kartographischen
Anstalt Freytag 8. Berndt) dazu entsch ossen, die
seit Jahren ver riffene Landkarte des Sudetenlan-
des nach der Grenzziehung vom Oktober 1938 in
einem Neudruck wieder herauszubringen. Damit
liegt wieder eine zuverlässige Karte vor, welche
die genaue Grenzziehung nach dem Anschluß des
Sudetenlandes an das Deutsche Reich berücksichtigt.
Die Karte ist ein wertvolles historisches Dokument,
das einen gülti vollzogenen Rechtsakt darstellt.

. Landkarte ıglte Heimat Sudetenland. 1:600 000,
Mehrfarbendruck, Format 84x63 cm, gefaltet
DM 0.- (Aufstieg-Verlag, München 40).

Die Schirmherrsclıaft Bayerns über die sudeten-
deutsche Volksgruppe ist durch eine Urkunde be-
siegelt worden. Nun liegt eine graphisch ge-
schmackvoll gestaltete Fassung davon als Wand-
behang vor. Das von Professor Friedrich Neuge-
bauer estaltete Blatt ist für 5 DM (einschließlich
Versandkosten) bei der Bundesgeschäftsstelle der
SL, B München 19, Postfach 46, erhältlich.

X wısn wsıss onen ı~ıAr -J 7
ein kleines B-auemgütl, alte Mühle

oder Ähnliches-, egal wo, zu verkaufen?
Weidiela-nd müßte dabei sein.

Zuschriften- erbeten unter 1/1 0 an den
Ascher Flundbri-ef. A

Für die vielen Glückwünsche, Blumen
und Geschenke anläßlich mein-es 80. Ge-
burtstag-es danke ich allen herzlich.

' Emma Merz
Neun-burg v. W., Söltlstraße 11
früher Asch, Lerchengasse 15

Gesucfıt wird
-Wilhelm Hilf,- eb. 22. '5. 1919 in Asch, wohnhaftQ
gewesen Feldgasse, am 26. 6. 1946 in die Bundes-
republik. ausgesiedelt. Sein Aufenthalt konnte bis
jetztvon seiner in Kladrau b. Mies lebenden Frau
Marie Hilf und seinem Sohn Otto nicht ermittelt
werden. Zuschriften an den Rundbrief erbeten.

Anschrifteníıinclerung
Goldschald Hans und Ilse 6228 Ellvilleweinhohle 19

Efriâsenıstr., der „kleu Wirt“) Übersiedlung aus
ıe rıc . ' '

Kirschnedc Gustav (fr. Asch, Hauptstr. 143, Haus
Stefan) ist von Hof übersiedelt nach München 40
Riesenfeldstr. 78. `

Möschl Marg., Witwe des Polizeibeamten Adolf M
826 Mühl orf Oderstraße 10. Umzug im Ort.

Kurz vor Vollendung seines 76. Lebensjahres hat.uns unser lieber Vater, Opa,
Schwiegervater und Schwager- j

1 EDUARD FEIG
früher Ziegelei besitzer

am 15. Sep-tem-ber für immer verlassen-.

7312 Kirchheim-Teck, Aichelbergstraße

ln stiller Trauer:
Hildegard- Just mit Familie
Elisabeth Haus-sma-nn mit Familie.
Ingeborg Waffenschmidt mit Fam.

früher Asch, Hauptstraße 130292 -

Am 17. August 1974 mußten wir von unserer guten Mutter, lieben Oma, Ur-
oma, Schwester, Tante, Patin und Schwiegermutter,

iı=rau HENnıErrE Gıavızn, verw. Reul
für immer Abschied nıehmen-. Sie verließ un-s i-n ihrem 83. Lebensjahr.

In stiller Trauer:
Tochter Emmi Sch-wieger, geb. Reul

mit der sie zuletzt lebte '
Klara Borlrt, geb. Reul
Georg Reul
und alle Angehörigen

6202 Wiesbaden-Biebrichi, Nansens-tra-ße 6 -- früher Asch., Bayernstraße 52
und Asch, Schulgasse 2

He" KARL M|CHE|_ ' Plötzlich und unerwartet verstarb mei-n lieber Mann, unser
s 22_11_ 1910 † 26_ 9_ 1974 , guter Vater, Schwiegervater, Großvater, Vormu-nd, Onkel und

- - - r . j 1 Pateist in Frıeden heımgega.ngen. _ TON' OPL 00 0

84_ Fiegens-bu-rg. Brennesstraße 2. * 20- 7- 1910 1- 10- 1974 lfruher Asch, Sıegfrıedstraße 12 Meflgeffflelster Q) è
35 Kassel, Friedrich-wshıer-s±ra.ße 22 Kino- und Galststättenbe-Sitze-r .

Stadt- und Kreisrat a. D.
In Liebe und Tra-uer: In stiller Trauer:

_ Familie Leo- Michel und Karl Michel ' Mmy 0p|

Die Trauerfeier fand am Montag., den 30. 9. im Dreifaltigkeits- und .alle Angehörige"
berg-friedhof Regensburg sta-tt. ~ _ Münchberg, Ka-rl-Grüner-Str. 2 - fr. Asch, Schillergasse 1

ASCHER RUNDBRIEF
Heimcıtblah* für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutsdıen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e. V. - Erscheint monatlich mit der
ständigen Bilderbeilage .Unser Sudetenland“. -
Vierte |.-Bezugspr. DM 4.50 einschl. 5,5% Mehrwert-
steuer. - Ver ag und Drudc: Dr. Benno Tins Söhne
OHG, 0 Münd1en 50 Grashofstraße 9, lnh. Karlund Koma rim, beide Mcnd¬en.- vsmniwofiıidısr
Sdíriftleiterı Dr. Benno Tins, München 50, Grashof-
straße 9. - Postschedckonto Münd1en Nr. 112148-803
-' Bankkonten: Raiffeisenbank Mü.-Feldmoclıing Nr.
0024 708 Stadtsparkasse München 33/100793. - Fern-
ruf (S089) 313 26 35. - Postanschrift: Verlag Ascher
Run brief, 8 Mündıen 50, Grashofstraße 9.

Für die vielen Beweise aufrichtig-en Mitgefühls und Trostes anläßlich des Heim-
ganges unseres lieben Vaters, Bruders und Le-ben-sgefährten., Herrn

p HANS HERMANN. GLAESSEL
welche uns in so großer Zahl erreicht ha-(ben, sowie für Blumen und Ablöse-

j Spenden sagen wir allen Freunden und Lands-leuten tiefe-mpfu.ndenen, herzlichen
Dank.

T Volkmar und Hardine Glaessel, Un-terpaffenhofen
Marie Cremer, Willowd-ale. Canada

Berty Ludwig. Heidelberg
September 1974

_..I3I_

-.r



ln tiefer Trauer nahmen wir am 20. 9. 1974

Abschied, von meinem lieben Mann, unserem
guten Vater, Sc*rwiegervater und GroBvater

FRIEDRICH JACOB

Die Aussegnung und Eindsc*rerung fand in aller
stille statt.

Kempten - frtiher Ascfr, RoglerstraBe

Ernestine Jacob, Gattin
Marianne Schmid, Tochter
Meinrad Scfirnid, Schwiegersohn
Renate S€*vnid, Enkelin

Nadr einem arbeitsreidten Leben verschied plotzlich und

unerwartet meine liber alles geliebte Frau

ln stiller Trauei:

Rudolf Fiirster

8952 Marktoberdorf, SaliterstraBe 24 - fr0her Steinpohl

Nacfi einem arbeits- und scfr,affensreichen Leben verscfried
nach ldngerer Krankheit u'nser lieber Gatte, Vater, Opa,
Bruder, Scfrwager und Onkel

HeTT GUSTAV MUTTERER
* 6.7. 1903 t 6.9. 1974

ln stiller Trauer:
Erna Mutterer, Gattin
Erwin Mutterer, Sohn
Konrad Mutterer, Sohn, mit Familie
Gretl GoRler, Sdrwester, mit Familie
Martha Rustler, Sdrwester, mit Mann
im Namen aller Venrvandten

Die Beerdigung fa,nd auf dem. Friedhof in Uebigau/DDR statt.
F0r erwiesene und noc*r zugedachte Anteilnahme danken wir
herzlidrst.
X 7914 Uebigau/DDR, WarenbriickerstraBe 18
fruher Neuberg bei As<*r

Plotzlich, und v<illig unerwartet verstarb mein besterKamerad,
rreine liebe Gattin, unsere liebe S<*rwester, Sdrwdgerin und

Tante

Frau ERNESTINE LUISE KLINGOHR
geb. FleiBner

im Alter von 52 Jahren. Sie bleibt uns unvergessen.

Maxhfitte-Haidhof (Maxh6he 3), fr. Asctr, Jos.-Pauelt-Str. 2334

Amberg, Niim,berg, im August 1974

Es trauem tief um sie: Eduard Klingohr, Gafte
Milly Jeckl, geb. FleiRner

Elise Sdrmidt, geb. FleiBner

im Namen aller librigen Verwandten

Kurz vor Vollendung seines 90. Lebensjahres versclried mein

lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Opa und

Uropa

Herr ALFRED SCHIRL
. *27.8.1884 t1.8.1974

Die Einiisdrerung fand auf Wuns<*r des Verstorbenen im

engsten .Familienkreis sta t.

Hof/S., Dr.-Scheiding-Str. 4 - friiher Niederreuth 123

ln stiller Trauer:

Berta Schirl, geb. Gliissel
Hermann Sdrirl, Sohn, mit Famiile
Bertl Laufer, Tochter, mit Familie

Nach schwerer Krankheit verstarb am 1'6. 9. 1974 unsere
liebe Sc*rwester, Schwagerin, Tante und Patin

EL'A tlill,t?.i Fuchs

ln stiller Trauer: Die Gescttwister: Lydia Meiler
Erna Hohberger
Adolf Fucfis
Ernst Fuctrs
und alle Anvenrvandten

Ftir erwiesene Anteilnahme danken wir herzlich.

Hocfrwang, NeuffenstraRe 11 - friiher Thonbrunn

Plotzlich und unerwartet ist unser lieberOnkel undSchwager,

Herr ERNST WUNDERLICH
* 2. t. 1893 t 3.8. 1974

nach neun Monaten seiner lieben Frau in d'ie ewige Heimat

Boblingen - fniher Asc*r, Albert-Kircfrhoff-StraBe

ttt t.rltgJequtgng

Unser lieber Vater, GroB- und UrgroBvater, Herr

GEORG WINTERLING

is't arn 19. 8. 1974 im Alter von fast 87 Jahren sanft entschla-
fen.

. ln tiefer Ehrfurcfit:

Die Hinterbliebenen

82 Rosenheim, WredestraRe '15 - friiher Has,lau

Lryffifunb"to,Tv,

Nach einem- arbeitsreichen Leben verschied plötzlich und
unerwartet meine über alles geliebte Frau ' __

ANNA FORSTER
* 20. 8_. 1907 † 27. 9. 1974-

ln stiller Trauer:
Rudolf Förster _

8952 Marktoberdorf, S-al-iterstra-ße 24 - früher Steinpöhl

Plötzlich und völlig- unerwartet verstarb mein bester Kamera-d,
meine liebe Gattin, un-sere I'-iebe Schwester, Schwägerin und-
Tante `

Frau ERNESTINE LUISE es KLINGOHR
geb. Fleißner

im Alter von 52 Jahren. Sie bleibt uns unvergessen.

Maxhütte-H-aidhof (Ma-xhöhe 3), fr.Ascl1,Jos.-Patzelt-Str. 2334
Amberg., Nüfimberg, im August 1974

Es traue-m tief um sie: Eduard Kling-ohr, Gatte
' ' 'Milly Jäckl., geb. Fleißner

Elise Schmidt, geb. Fleißner __
im Namen all-er übrigen Verwandten

Nach schwerer Krankheit verstarb am 1-6. 9. 1974 unsere
liebe Schwester, Schwägerin, Tante und Patin-

ELSA PUFF, geb. Fuchs _
1895-1914

In stiller Trauer: Die Geschwister: Lydia Meiler
Erna Hohberg-er

- Adolf Fuchs
Ernst Fuchs

° ' und alle Anverwan-dten

Für erwiesene Anteilnahme danken wir _h-erzlich=.
Hochwang., Neuffenstraße 11 - früher Thon-brunn

Unser lieber Va-ter, Groß- u-nd Urgroßva-te-r, H-e-rr

_ 1 GEORG WINTERLING
ist am 19. 8. 1974 im Alter von fast 87 Jahren sanft entschla-
fen. ' '

4

_ ln tiefer Ehrfurcht:
Die 'Hinterbliebene-n '

82 Rosenheim, Wredestraße 15 -früher Haslau - _

In tiefer Trauer nahm-en wir am 20. 9. 1974
Abschied von meinem lieben M-ann, unserem
guten Vater, Schwiegervater und Großvater

9 FRIEDRICH. JACOB

Die Ausseg-nung und Einäscherung fand in aller
Stille statt.

Kempten _- früher Asch., Rogle-rstraße

- Ernestine Jacob, Gattin
. Marianne Schmid, Tochter

Meinrad Schmid-, Schwiegersohn
Renate Schmid, Enkelin

Nach einem arbeits- und sch-.affensreichen Leben verschied
nach längerer Krankheit uns-er lieber Gatte, Va-ter, Opa,
Bruder, Schwager und Onkel

Herr GUSTAV MU1'l'ERER
* 8. 7.1903 † 8. 9.1974

In stiller Trauer: '
Erna Mutterer, Gattin _
Erwin M-utterer, S-o-hn .
Konrad Mutterer, Sohn, mit Familie
Gretl Goßler, Schwester, mit Familie'
Martha Rustler, Schwester, m-it Mann
im Nam-en aller Verwandten

Die B-eerdiig-ung fand auf dem. Friedhof in Uebiga-u/DDR-statt.
Für erwiesene und noch zugedach-te Anteilnahme danken wir
herzlichst. .
.X 7914 Uebigau/DDR, Wa-renbrück'erstra.ße 18
früher. Neuberg bei Asch -

Kurz- vor Vollendiun-g sein-es 90. Lebensjahres verschied' mein
lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Opa. und
Uropa -

9 O Herr ALFRED SCHIRL
_ 8 * 27.8.1884 9 † 1.8.1974

Die ' Einäscherung fan-d a-uf Wunsch- des Verstorbenen im
engsten Familienkreis statt.

H-of/S., D-r.-Schei-ding-S-tr. 4 - früh-er Niederreuth 123

In stiller Trauer:
B-erta Schirl, g-eb. Glässel
Hermann Sehirl, Sohn, mit Fam-iile
Bertl Laufer, Tochter, mit Familie

.I

Plötzlich- und unerwartet ist unser lieber Onkel u-n_-d Schwager,

Herr ERNST, WUNDERLICH .
* 2.1.1893 1 3.8.1974 3 3

nach neun Monaten seiner lieben Frau in die ewige Heimat
gef0|gi-[_ ' -- 1-.~_..¬:_;.,._.,_;,_.,„_____ ._ `

's . ,.1 .':¬ -~; - , _
' ` 6 2“ '_ 'Ü' F51' f_\'.*;.?-'!_* 1„¬=f- -L ' „__

1. .f _; _

Böblingen' -- fn'.`ıher Asch-, -Al-bert-Kirchhoff-Straße

' ln stiller Trauer:
_ _ - _. _ Die H-in~terb__lieberıen

§1! ›t°41ıs.ıequıtı'ns 1  
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